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(Kreisblatt)

Unparteiiſche

Sonnabend, den 29. September 1923.

Die Gegenſätze zwiſchen Berlin und München.

Die Entwicklung der innerpolitiſchen Lage.

Berlin, 28. September. Zwiſchen den beteiligten Stellen
in Berlin und in München haben Verhandlungen über
die Frage eingeſetzt, wie das formal-rechtliche Ver
hältnis zwiſchen dem von der Reichsregierung ver
kündeten Ausnahmezuſtand und der bayeriſchen
Sonderver ordnung geregelt werden ſoll. Dieſe Ver
handlungen werden unter dem Geſichtspunkt geführt, daß
das perſönliche Verhältnis zwiſchen den beteiligtenStellen der Reichsregierung und der bayeriſchen en
in München wichtiger iſt als die rein formale Re
gelung. Außerdem wird das Ergebnis dieſer Verhaud-
lungen weſentlich von der Frage abhängen, ob die Ent
wicklung der innerppolitiſchen Lage in den
7 v 3 e wWun a T a 4 9 W al tot der Ausnahnt ror g im R und in Bayern für läZeit nötig macht. 3 ſüe langere

Die „Bayer. Staatszeitung“ ſtellt feſt, daß bei der Ver
kündigung des Ausnahmezuſtandes in Bahern und dem
Reiche unzutreffender Weiſe von einer Diktatur
geſprochen werde, und ſtellt weiter feſt, daß von einemGegenſatz zwiſchen der bayeriſchen und de i Jtetne ede ſein ren Wie Sortehringen e chee den.
riſchen Regierung ſeien von dieſer der Reichsregierunfort mit geteilt worden. Boren u

Nach einer Meldung der Münchener Poſt“ hieltenFunktionäre der Arbeiterſchaft im Gewertſchaſtehe n

eine Sitzung ab, die ſich mit der politiſchen Lage befaßte.
Die Funktionäre brachten zum Ausdruck, daß es für die
bayeriſche Arbeiterſchaft nur die Parole gebe, mit un-
verbrüchlicher Treue und einmütiger Geſchloſſen-
e z dafür L rlehen, da das Reich nicht aus

ugen geht, da es ſonſt auch mit der Währunder Arbeiterintereſſen aus war 9 er Waht ng
Der „Völkiſche Beobachter“ verboten.

Nach Meldung einer ſozialdemokratiſchen Korreſpondenzhat der Reichswehrminiſter das Zentralorgan der et
ſozialiſtiſchen Partei, den „Völkiſchen Beobachter“ in
München, für das ganze Reich verboten.

MWaußenjuche in der „Münchener Poſt“,

Wie der „Vorwärts“ aus München meldet, wurden geſternabend das Gewerkſchaftshaus und das Gebäude der Wogial
demokratiſchen Münchener Poſt von Landespolizei nach
Waffen durchſucht. Bei der Münchener Poſt“ wurden

r e u de Wir etwa vierzigJ rie gewehre und eine Anzahl Granagattvorgefunden und beſchlagnahmt. sah ten
lüeßler über Putſchverſuche,

In einer Unterredung mit einem Mitarbeiter desT. erklärte Reichsminiſter Dr. Geßler u. a h hofe
daß ſchon die Verhängung des Ausnahmezuſtandes und die
Androhung nachdrücklichen Einſchreitens bei Verſuchen, den
Staat zu bedrohen, genügen werden, um die un
ruhigen Elemente von rechts und links von Umſturzverſuchen
zurückzuhalten. Sollten ſich dieſe meine Erwartungen nicht
erfüllen, ſo werde ich nicht zögern, meine Machtmittel
ſagen alle Unruheſtifter, die die Not des deutſchen Volkes
für ihre ſelbſtſüchtigen Zwecke ausnutzen wollen, rück
ſicht s To s Anſehen Perſon ein-und ohne
zuſetzen.

der

„Verlin, 29. September. Jn der Umgebung von Ber-lin find während der letzten Woche rn h i ne rer
Perſonen auſgetaucht, die ſich der Reichswehr zur Ver

fügung zu ſtellen beabſichtigten. Die Bildung derartiger
Gruppen iſt nach der Verordnung des Reichspräſidenten
vom 24. Mai 1921 ver boten und der Polizeipräſi-
dent von Berlin hat daher die Schutzpolizei angewieſen
beim Aufbau derartiger Trupps ſofort ein zuſchreiten
und die Teilnehmer feſtzunehmen.
Die ſächſiſche Gozialdemokrat:e gegen den Ausnahmezuſtand.

Jn Dresden haben die Landesinſtan zen und dieLandtag sfraktion der V. S. P. Zur ge ginn
genommen und einſtimmig eine Entſchließung angenommen

worin ſie die Verhängung des Ausnahmezuſtandes über
Sachſen als nicht erforderlich bezeichnen. Daß für
Sachſen der Ausnahmezuſtand von unbedingter Not wendigkeit
iſt, geht daraus hervor, daß ſich jetzt offene Beſtrebungen
geltend machen auf eine enge Verbin dun g zwiſchen
den ver faſſungswidrigen kommuni ſt iſſchen
H u ndertſchaf t en, die in Preußen verboten ſind, und
den Sozialdemokraten. Jn Leipzig haben dieſe Be
ſtrebungen, wie aus den folgenden Zeilen hervorgeht, bereits
Zu bindenden Abmachungen geführt.

General Müller greift in Sachſen durch.
Dresden, 28. Septbr. Die Maßnahmen des General-

leutnants Müller, der die vollziehende Gewalt im Frei-
ſtaat Sachſen beſitzt, hat hier in den linksradikalen
Kreiſen ſtarken Eindruck gemacht. Zunächſt hat General
Müller mit ſofortiger Wirkung unterſagt:

alle Umzüge und Verſammlungen unter freiem Himmel,
jede Betätigung, die darauf gerichtet iſt, durch Wort,

Schrift oder andere Maßnahmen lebenswichtige Be-
triebe ſtill zulegen.

Der Druck und Vertrieb von politiſchen Flug
blättern und das Erſcheinen neuer Zeitungen und Zeit-
ſchriften iſt für genehmigungspflichtig erklärt worden.

Alle Anſammlungen in den noch feſtzuſetzenden militär
riſchen Bannkreiſen um Kaſernen und öffentliche Dienſt-
gebäude ſind unterſagt.

Die erſte Wirkung dieſes energiſchen Vorgehens zeigte ſich
bereits geſtern abend, als im Anſchuſſe an die Beerdigung
des vor einigen Tagen erſchoſſenen Erwerbsloſenführers
Könnecke ſich große aſſen auf dem Altmarkt ſammelten.

n wenigen Augenblicken ſäuberten Sipo und

Was Franſtreich fordert.
Paris, 28. September. Havas veröffentlicht eine Er

klärung halbamtlichen Seettfr- in der bekanntgegeben wird,
der franzöſiſche Botſchafter in Berlin habe gemeldet, dis
Einſtellung des paſſiven Widerſtandes ſei ihm mitgeteilt
worden und im Reichsgeſetzblattt ſei eine Verordnung er-
ſchienen, die einige der Dispoſitionen ändere, die aus Anlaß
der Ruhrbeſetzung getroffen waren, Man müſſe jedoch be
merken, daß nur fünf dieſer Verordnungen zu-rück genommen worden ſeien, während die Reichsregie-
rung eine große Anzahl erlaſſen hätte; man könne alſo er
warten, daß der Reichskanzler demnächſt eine Geſamt-
maßnahm e treffen werde, die alle früheren Verordnun-
gen endgültig auſhebe. Bis dahin könne ſelbſtverſtändlich
kein Abkommen zwiſchen den franzöſiſchen Vertretern
und den deutſchen Behörden getroffen werden. Wenn dieſe
Bedinſgung einmal erfüllt ſei, dann könnte im beſetzten Ge
biete das normale Regime, wie es vor der Beſetzung be
ſtanden habe, durch vollkommene und dauernde Wiederauf-
nahme der Arbeit und der Sachlieferunſgen, namentlich der
Kohle, nach den Beſtimmungen der Reparationskommiſſion
wieder hergeſtellt werden. Das ſei die unerläßliche Be
dingung, die Poineare immer wieder für die Aufnahme
der Verhandlungen mit Deutſchland geſtellt habe. Man
warte alſo, ob die deutſche Regierung ihren guten Willen
beweiſen werde, was bisher nicht geſchehen ſei, und ob
ſie ihren Reparationsverpflichtungen gegenüber den Alliier
ten nachzukommen bereit ſein werde.

Von franzöſiſcher Seite liegt ein neuer Beweis dafür var,
daß nichts geſchehen ſoll, um den Konflikt im Ruhr
gebiet beizulegen, ſondern daß die Stimmung möglichſt
vergiftet werden ſoll. Die Abſendung des Reichsminiſters Dr.
Fuchs ins Ruhrgebiet zur Regelung der Wiederauf-
nahme der Arbeit wird von den Franzoſen nicht
zugelaſſen werden, wenn der „Temps“, wie man an-
nehmen muß, offizielle Anſchauungen wiedergibt. Das
Blatt findet ſolche Verſuche einer Jntervention unerträglich,
und es fordert, die Bedingungen für die Wiederaufnahme

der Arbeit nur durch Vereinbarung zwiſchen den alliierten
Behörden und den Unternehmern, Beamten und Arbeitern
zu regeln. Verhandlungen mit Dr. Fuchs wären ein Ein-
griff in die Rechte der interalliierten Rheinlandkommiſſion
und der alliierten Militäroberkommiſſion im Ruhrgebiet.
Auch mit den ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften die bisher
alles getan haben, um den Alliierten durch Preisgabe des
paſſiven Widerſtandes gefällig zu ſein ſoll nicht ver-
handelt werden, denn, ſo ſagt der „Temps“, Verhandlungen
mit Gewerkſchaften, die ihren Sitz außerhalb des beſetzten
Gebietes haben, bedeuten eine Auslieferung der Jntereſſen
der rheiniſch- weſtfäliſchen Bevölkerung und öffnen der Sa-
botage Tor und Tür; dadurch würde der Konflikt, der
im Erlöſchen war, neu angefacht werden. Allen Feinden
des Friedens müſſe die Tür verſchloſſen bleiben. Dieſe

neue Art des franzöſiſchen Vorgehens iſt leicht begreiflich:
Frankreich will am Rhein und in Weſtfalen allein blei-
ben, es will der arbeitenden Bevölkerung ſeine Bedingun
gen aufzwingen unter dem Vorgeben, dadurch den Frieden
herbeizuführen, aber das könnte nur ein Kirchhofsfrieden
ſein.

Was die Frage der Ausgewieſenen h ſoerklärte man in Brüſſel, daß zwar die untergeordneten
Eiſenbahnangeſtellten in n Zeit wiederum in das Ruhr-

rer

gebiet zurückkehren dürften, daß aber die Angelegenheit Ge-
genſtand einer eingehenden Prüfung bilde. Wer Sabo-
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und anderer Behörden
163. Zahrgang.
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Dollarpolitik.
Die Reichsbank hat am 20. September ihre Deviſentak-

tik geändert. Während es bisher üblich war, die angemel-
deten Deviſenforderungen nur zum Teil zu befriedigen,
ging ſie an dieſem Tage dazu über, den geſamten angemel
deten Bedarf zuzuteilen. Der Erfolg war überraſchend
der Dollar, der ſich angeſchickt hatte, über 300 Millionen
Papiermark hinauszuklettern, ſchnellte auf 180 und ſpäter
ſogar auf 110 Millionen zurück. Es iſt bisher gelungen,
wenn auch unter heftigen Schwankungen, den Dollar auf
150 Millionen Mark feſtzuhalten. Bedeutet das eine neue
Dollarparität der Reichsbank ähnlich der, die ſie Anfang
Februar dieſes Jahres aufgriff? Damals war der Dollärt
bis auf 50000 Mark hinaufgeſchnellt, um dann von der
Reichsbank auf 20000 Mark heruntergedrückt und feſtge-
halten zu werden. Dieſe Dollarpolitik hatte einen Sinn,

wenn es auch vielleicht techniſch zweckmäßiger geweſen wäre,
einen etwas höheren Kurs zu wählen. Allerdings hätte
ſich das auch nicht für unbegrenzte Zeit durchführen laſſen,
es ſei denn, daß es der Regierung Cuno gelungen wäre, im
unbeſetzten Deutſchland beträchtliche wirtſchaftliche Werte zu
mobiliſieren. Daran iſt ſchließlich der Ruhrkampf geſcheitert,
weil der Abwehrkampf nicht nur finanzielle, ſondern erſt
recht wirtſchaftliche und ſozialpolitiſche Maßnahmen not-

we dig mag e t e g e on 7 c e
ſchaft und nun auch von der Regierung. Hat es einen
Sinn, daß die Reichsbank trotzdem verſucht, den Kurs
zu halten? Sinn inſofern, als die Koſten nicht höher fein
dürſen, als der wahrſcheinliche Erfolg iſt? Nun iſt zu
beachten, daß die Reichsbank am 20. September irgendwie auf
dem Deviſenmarkt eingreiſen mußte. Am 18. September
war der Schluß der Zeichnung auf die Goldanleihe. Wer
am 17. September noch zeichnete, konnte das zum Vor
tagskurs von 100 Millionen tun. Das iſt vielfach ge
ſchehen, da der Dollar am 17. darauf auf über 200 Milli-
onen hinaufkletterte. Die Wahrſcheinlichkeit ſprach dafür,
daß der Dollar drei bis vier Tage ſpäter auf dreihundert
oder vierhundert Millionen Mark ſtehen würde. Es ge-
nügte dann an dieſem Tage die am 17. September ge-
zeichnete Goldanleihe zu verkaufen, um in wenigen Tagen
Milliarden, gewinne“ einzuheimſen. Das Reich hätte ja die
angebotenen Stücke zum Dollarkurs aufkaufen müſſen, wenn
die Dollaranleihe nicht ſofort unterwertig werden ſollte.
Die Reichsbank, die hier wieder die Finanzpolitk der Reichs
regierung beſorgte, ſtand alſo vor der Wahl, entweder er-
hebliche Summen für die Markſtützung zu opfern oder
aber für den Kurs der Goldanleihe. Sie zog das erſtere
vor, wobei überſehen wurde, daß der Prozeß der Ent-
wertung der preisgegebenen Papiermark dadurch nicht zum
Stehen gebracht werden konnte. Tatſächlich ſteigen die Preiſe.
d. h die wachſende Warenknappheit drückt die Preiſe in
der wertloſen Papiermark immer höher, weil die Pa-
pi e rmark ſelbſt das Verhängnis der Wirt-ſchaft iſt. Die Unſicherheit wird nur noch größer dadurch,
weil niemand weiß, guf welche Zeit die Reichsbank ent
ſchloſſen und imſtande iſt, ihre neue Deviſenpolitik auf
rechtzuerhalten. Unter dieſen Umſtänden bleibt nur der
Weg offen, unverzüglich eine Uebergangswährung zu ſchaffen,
wobei der Vorſchlag Helfferichs größere Beachtung ver-
dient, als ihm im Entwurf des Geſetzes über die Boden-
mark oder Neumark zuteil geworden iſt. Ein wirklich wert-
beſtändiges Geld werden wir auch in der Uebergangskriſe
nicht haben, da dieſe Kriſe auch mit ſtarken Rückſtößen und
Erſchütterungen in der Wirtſchaft zu rechnen hat.

tage verübte, bleibt aus gewieſen. Ebenſo wür-
den die höhe ren deutſchen Beamten die angeblich
den Widerſtand organiſierten, nicht wieder in das Ruhr-
gebiet zurückkehren dürfen.

ſommuniſtenpropugunda im Kuhrgebiet,
Eſſen, 28. September. Die Kommuniſten treiben un-

ter der Hand eine rege Propaganda für die Fortſetzung
des paſſiven Widerſtandes. Jn allen Städten
des Ruhrgebiets wurden im Laufe des frühen Morgens Flug-
blätter der kommuniſtiſchen Partei vertecült, in denen zu
Demonſtrationen ſowie zu einem 2aſtündigen Proteſtſtreik
aufgefordert wird. Die Flugblätter wenden ſich weiter gegen
die Regierung Streſemann-Hilferding, gegen den franzöſi-
ſchen ilitarismus und Jmperialismus, und fordern eine
Arbeiter und Bauernregierung und ein freies, ungeteiltes
Arbeiterdeutſchland. Jn Eſſen zogen gegen 12 Uhr mittags
aus allen Richtungen Tauſende von Arbeitern, der Parole
folgend, zum Burgplatz, wo kommuniſtiſ Redner gegen
die Aufgabe des paſſiven Widerſtandes agitieren. Jn Buer
wurden die Geſchäftsleute im Stadtteil Buer-Haſſel ge
zwungen, ihre Läden zu ſchließen.



ver lkügliche Mord

un 28. September. Am Mittwoch abend San 10
r drangen vier Offiziere und 20 franzöſiſche ldaten,

von hie mend, ungefähr vier Kilometer in das un-
beſetzte iet und den Stadtteil Schwerte weſtlich der
Bahnlinie ein, verlangten von den Perſonen auf der Straße
Ausweiſe und miß handelten eine Anzahl von Leuten
in den Wirtſchaften durch Schlage mit Gummikn z re
und Gewehrkolben. Plötzlich fielen auch S ſe.
Der 15jährige Arbeiter Hübner wurde getötet, vier andere
Arbeiter verletzt. Die Franzoſen flüchteten nach Abgabe
der Schüſſe.

In Abweſenheit verurteilt
Paris, 28. September. Das Kriegsgericht in Amiens

hat geſtern zu 5 Jahren Gefängnis, 500 Fr. Geldſtrafe und
40 Jahren Aufenthaltsverweigerung folgende Deutſche in
Abweſenheit verurteilt, die während der Beſetzung in Frank
reich Vergehen begangen haben ſollen: Poliziſt Reinhold
Roth aus Plauen, Gärtner Reinhold Wagner aus Dresden,
Hermann Buſch aus Merſeburg und einen ge-
wiſſen Freſe aus Bremen, die in Voyennes Bewohner aus-
eplündert und mißhandelt haben ſollen. ps einer gleichenStrafe wurde verurteilt Leutnant Knopff aus Tübingen

und der ehemalige Soldat Hallock aus Reutlingen, die an
geblich in Ribamontäeux (Oiſe) Silbergeräte und Möbel
bei einem Notar entwendet haben ſollen.

Herr Hermann Buſch teilt uns heute mit, daß er
unmöglich in Frage kommen könne. Er habe den Feldzug
beim Landwehrregiment 72 von Anfang des Krieges bis
Sept. 1918 an der Oſtfront mitgemacht und ſei erſt im
September 1918 zur Weſtfront gekommen. Zu der Zeit
war die Front bereits zurückgenommen. Es handelt ſich bei
der obigen Nachricht entweder um eine Falſchmeldung oder
um eine Verwechslung.

Englands ubwaurtende Haltung,

London, 28. September. Lauerndes Abwarten auf
den günſtigſten Moment, in die durch die Ruhrliquidation
ſe chaffene Lage einzugreifen, ohne ſich die Finger an dem

lenden, kontinentalen Brande zu verbrennen, iſt das
Kennzeichen der augenblicklichen Haltung Englands. Baldwin
freut ſich der erneuerten Entente, ohne aber die Schwierig-
keiten zu unterſchätzen, die ſich der weiteren Zuſammen-
arbeit zwiſchen London und Paris durch Poincares Tem-
perament und Methode entgegenſtellen werden. Die li-
beralen Kreiſe ſind aufgebracht über den Premier, der mit
ſeiner Kapitulationspolitik vor Poincare das Land affron-
tiere. Eine Aenderung der „ſchlafmützigen“ Haltung ſeines
Kabinetts erwartet das Land von der Reichskonferen z,
die am 1. Oktober in London feierlich eröffnet werden und
über die künftige Politik Weltbritanniens entſcheiden wird.

Die Kritik der liberalen Preſſe an Baldwin wirdimmer heftiger. So ſchreibt „Daily Chroniele“: Was
der Premierminiſter im Kabinettsrat über ſeine Unterredung
mit Poincare geſagt habe, G faſt ein Affront gegen die
Jntelligenz ſeiner Zuhörerſchaft geweſen. Seitneun Monaten habe man das erſtaunliche Schauſpiel ver
folgt, wie Frankreich den Friedensvertrag von Verſailles
zerreiße und Heere in das Herz des induſtriellen Deutſch
lands ſandte. Man habe geſehen, wie der Rat der engliſchen
zur von Poineare verworfen und verſpottet
wurde. Man habe geſehen, wie im nehl gebiet eine Politik
reiner a Wirkſa geſetzt wurde, dienur Fähigr utſchlands, arationen zu zahlen
g. rochen, ſondern ganz Europa ein Beiſpiel von

andalismus gezeigt und verhängnisvolle Wir-
kungen auf den Handel und Erwerb in England aus-
geübt habe. Und dann habe Baldwin die Kühnheit zu
erklären, daß er bei einer kurzen Unterredung bei
ſeiner Durchfahrt in Paris die Atmoſphäre des Ver-
trauens, die verloren geweſen ſei, wipderhergeſtellt habe.
Es beſtänden keinerlei Anzeichen, daß Poincare beabſichtige,
ſeine Politik der Annexion und des Terrorismus

abzuändern.

Deutſcher Reichstag.
Präſident Löbe eröffnet 4,20 Uhr die Sitzung.
Vor Eintritt in die Tagesordnung beantragt
Abg. Dr. Neuhaus (Dnag.), die allgemeine politiſche

Ausſprache, die für Dienstag vorgeſehen iſt, heute ſofort
zu eröffnen. Er wandte ſich dann nochmals gegen die
Ausführungen des Zentrumsabgeordneten Marx über das
Rheinland.

„Abg. v. Guerard (Zentr.): Der Abgeordnete Marrx hat
niemals das Wort gebraucht, daß das beſetzte Gebiet mit
Füßen getreten worden ſei, wie es der Abg. Neuhaus in
der unerhörteſten Weiſe behauptet hat. Jch muß namens
meiner Fraktion gegen derartige unerhörte Unterſtellungen
ſchärfſte Verwahrung einlegen. Wir Vertreter des Zentrums
im Rheinland ſind uns voll bewußt der Bande, die uns
mit Preußen verknüpfen. (Beifall.) Und ich füge hinzu, daß
wir Vertreter des Rheiniſchen Zentrums Bürge einer ver
trauensvollen Zuſammenarbeit zwiſchen dem beſetzten Ge-
biet und dem Reiche und Preußen andererſeits ſind und
nur darin eine Zukunft für uns ſehen. Wir ſind uns voll
bewußt, daß wir zu Preußen gehören und daß die
weitaus größte Mehrzahl der Bewohner des beſetzten Ge
bietes Preußen ſind. Wir laſſen uns in unſerer Vater-
landsliebe in keiner Weiſe durch derartige unerhörte Vor
würfe herunterſetzen. (Beifall im Zentrum.)

Abg. Neuhaus-Düſſeldorf (Deutſchnat.) ſpricht ſeine
Befriedigung aus über das Bekenntnis des Abgeordneten
von Gerard zum Reich und Preußen, hält aber an ſeiner
Forderung einer ſofortigen Ausſprache feſt.

Der Antrag, ſofort die politiſche Ausſprache zu eröffnen,
wird gegen die Derrtſchnationalen, Deutſchvölkiſchen und
Kommuniſten abgelehnt.

Als erſter Punkt ſteht auf der Tagesordnung der Geſetz
entwurf über die Aenderung des Bankgeſetzes.
Die Vorlage wird in allen drei Leſungen angenommen. Sie
tritt am 1. Oktober dieſes Jahres in Kraft.

Anträge auf Aufhebung der Ausnahmeverordnung.
Ein Antrag Hergt (Deutſchnat.) fordert die Außerkraft-
ſetzung der Ausnahmeverordnung des Reichspräſidenten vom
26. September. Ein Antrag Koenen (Komm.) verlangt
ebenfalls Beſeitigung des Ausnahmezuſtandes. Ein weiterer
Antrag Konen (Komm.) tritt auch für die Aufhebung des
beſonderen bayriſchen Ausnahmezuſtandes ein.Abg. Koenen begründet die kommuniſtiſchen Anträge
und erhebt Proteſt gegen die Militärdiktatur, der man
Deutſchland jetzt ausgeliefert habe. Der Ausnahmezuſtand
in Bahern wie im Reiche iſt eine Diktatur gegen das ge
ſamte Proletariat.

Abg. Gr äf- Thüringen (Deutſchn.) begründet den deutſch
nationalen Antrag. Dieſes Kabinett ſoll angeblich das
ſtärkſte Kabinett, ja das „Kabinett der Tat“ ſein. Die

dieſer Tatkraft liegen ja nun vor aller Augen da.
ußenpolitiſch völlige Kapitulation Widerſpruch bei der

Mehrheit) vor Poincare, vor dem franzöſiſchen Militarismus.

t zum erſten Male ſehen wir, daß der deutſchvölkiſche
anke von Bayern ausgehend marſchiert. Jch wittere

deutſchvölkiſ Morgenluft. Jch erwarte und hoffe be
ſtimmt, daß die Reichsregierung der Entwicklung in Bayhern,
wie ſie ſich jetzt zeigt, nicht hemmend in den Arm fällt.
Der Reichskanzler ſteht unter der Anſchauung, daß in
Deutſchland nicht ohne die Sozialdemokratie regiert werden
kann. Wir ſtehen auf dem umgekehrten Standpunkt. Wir
fordern, daß ebenſo wie in Bayern, ſo auch im Reiche ohne
die Sozialdemokratie regiert wird. Das ganze Volk, nicht
einzelne Kreiſe, muß wieder wehrhaft werden. Wir fordern
daher Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht. Es
muß ſich endlich eine Regierung bilden, die entſchloſſen iſt,
auch der letzten Entſcheidung nicht auszuweichen.

Reichsinnenminiſter Sollmann erklärt, auch die Reichs
regierung habe den dringenden Wunſch, im Reichstag baldigſt
Aufſchluß zu geben, über die weitgehenden politiſchen Ent
ſchlüſſe, die ſie habe faſſen müſſen. Das geſchehe zweck
mäßig im Rahmen der großen politiſchen Ausſprache, die
für den Anfang der nächſten Woche in Ausſicht genommen
worden ſei.

Abg. Scholz (D. Vpt.) ſchließt ſich dieſem Wunſche der
Reichsregierung an, weil er logiſch und zweckmäßig ſei

Präſident Löbe erklärt: Der Reichskanzler habe ihm
gegenüber den Wunſch geäußert, ſelbſt in dieſe Ausſprache
einzugreifen und zwar am Dienstag, weil die außenpolitiſchen
Fragen noch nicht zu überſehen ſind. Die politiſche Aust
ſprache noch heute vorzunehmen, wird gegen die Stimmen
der Deutſchnationalen und Kommuniſten abgelehnt.

Nächſte Sitzung: Dienstag, nachmittags 3 Uhr. Tages
a Sr. Rkrungeoerkrärung, Währungsbank. Schluß
na r.

Aus 5tadt und Umgebung
Keichsgeſehliche Miete für den Monat Oktober.
Auf Grund der neuen Ausführungsbeſtimmungen zum

Reichsmietengeſetz vom 4. Auguſt 1913 hat der bisherige
Beſchluß des Kreisausſchuſſes vom 12. Januar 1923
in einigen Punkten geändert werden müſſen:

Zu den bisherigen Betriebskoſten treten hinzu:
a) die Koſten für Bürgerſteig- und Straßenunterhaltung.
b) die Koſten für die von einer Behörde zur Beſeitig ung
einer Anſteckungsgefahr getroffenen Ma en c) die Ver-
waltungskoſten. d) die Koſten für Beſchaffung des Reini-
gungsmaterials. Die zu a und b genannten Koſten ſowie
die Zinſenſteigerung pp. werden nach dem Verhältnis der
errechneten Grundmieten auf die Mieter einſchl. den Ver-

mieter umgelegt. tDie Koſten der Brunnenunterhaltung oder der Unter
haltung einer anderen Art ſelbſtändiger Waſſerverſorgungs-
anlgge ſind durch Vereinbarung zwiſchen Vermietern und
Mietern zu berechnen.

m Streitfalle entſcheidet auf Antrag das Mietseinigungs-
amt.

2. Zu den Koſten der laufenden innerhalb der
Mietsräume vorgenommenen Jnſtandſetz ungs-
arbeiten, welche vom Mieter zu tragen ſind, gehören:
1. Tapezieren bezw. Anſtreichen oder Kalken der Wände
und Decken, 2. das Streichen der Fußböden, der Fenſter
und Türen, 3. die Jnſtandhaltung der Badeeinrichtungen,
der Waſſerhähne (Neuauflegung von Scheiben), der Koch
herde, der Oefen innerhalb der Wohnungen oder ſonſtiger
ort um. 4. das Jnſtandhalten der Jalouſien und Roll-

en.
3. Als große Jnſtandſetzungs arbeiten geltennur die im 8 5 des W aufgefhrten Arbeiten. Der

Zuſchlag zur Grundmiete iſt begrenzt auf 10824 000 o.
4. An ſanſt gen Zuſchlägen zur Grundmiete ſind feſt

geſetzt: a) für Serwaltungskoſten 8 118 000 b) für Ver
waltungskoſten für gewerbliche Räume 25 o mehr 10 147 500
Proz., e) für Koſten zur Beſchaffung des Reinigungsma-
terials 2 000 000 d) für laufende Inſtandſetzungsarbeiten
10824 000 e) für laufende Jnſtandſetzungsarbeiten für
gewerbliche Räume 2590 mehr 13 530 000

5. Von den Beſtimmungen des Reichsmietengeſetzes ſind
Ausgenommen Räume in Gebäuden, die, abgeſehen von
den Wohnungen des für die Verwaltung, Bewachung und
Beheizung des Gebäudes notwendigen hierfür angeſtellten
Perſonals (Hausverwalter, Hauswart pp.) ausſchließ-
Die de gewerblichen, geſchäftlichen oder induſtriellen Zwecken

enen.

W

r

1214 Million das Markenbrot.
Ab Dienstag, 2. Oktober, Prren neue Markenbrotpreiſe.

ſre 1800 Gramm ſchwere Brot wird 12 500000 Mark
oſten.

Steuerzahlungen. Der Multiplikator für die Ein-
kommen ſteuervorauszahlungen am 5. 10. 23 beträgt
30 000, der Multiplikator für die Körperſchafts ſteuer-
vorauszahlungen, die am 30. 9. 23 fällig werden, 45 000.
Betriebsſtener. Der h hat die Finanz-ämter angewieſen, in den Fällen, in denen glaubhaft nach
gewieſen werden kann, daß die Poſtanſtalten am 31. Au uſtnicht die notwendigen Steuermarken vorhielten, auf s n
trag die für Auguſt erhobene Betriebsſteuer zurück-
ver gütet oder mit der nächſten Bezahlung verrechnet wer-
den kann. Es bedarf allerdings eines beſonderen Antrages

Die Vergnügungsſteuer ſoll gleitend geſtaltet werden.
Ferner ſoll ſie ſich für ſolche Veranſtaltungen, bei denen keine
Kartenſteuer von beſtimmten Eintrittsgeldern erhoben wird,
je nach der Größe des benutzten Raumes nach des je
weiligen Briefportos für einen Fernbrief (von 20 Gramm
und für je 10 Kubikmeter Raum berechnen. Nur für
Muſikvorträge in Gaſt oder Schankwirtſchaften, öffentlichen
Vergnügungslokalen und dergleichen iſt in den Reichsbeſtim-
mungen ein gleitender Maßſtab nicht vorgeſehen. Doch kann
in ſolchen Fällen die Abänderung dieſer Sätze zur An
paſſung an die Geldwertänderung einer beſtimmten Ver
waltungsſtelle übertragen werden, ſodaß eine Verzögerung
durch langdauerndes Genehmigungsverfahren nicht einzug
treten braucht.
Neue Preiserhöhungen. Noch immer hält die Preis
welle ſteigende Richtung inne, die dem Steigen der Löhne
und des Dollars ſich anpaſſen muß. Die Anzeigen-
Schlüſſelzahl iſt vom Verein Deutſcher Zeitungs-
verleger auf 50 000, die Schlüſſelzahl des Druck-
ge werbes vom Deutſchen Buchdrucker-Verein auf
2700000 erhöht worden.

-„dcCclcc -0—m0— m
Umrechnungszahlen.

Reichslebenshaltungsindex (24. 9.) 28 000 000.

Großhandelsindex (26. 9.) 36 200000.
Silberankaufspreis der Reichsbank (22. 9) 10000000 (je 1 M.)
Goldwert eines 20-Mark- Stückes (28.9) 734 Millionen.
Eine Goldmark (28./9.) 38 095 200.
Buchhändlerſchlüſſelzahl (24. 9.) 35 000000.
Schlüſſelzahl f. d. Buchdruckgewerbe (22./9.) 2 700 000.
Hotelbeſitzer-Schlüſſelzahl (22. 9.) 30 000 000.

h

Die Reichsbank wird n Arbeitsüberlaſtu jedenMittwoch ganz und n. von h ab
für den Ve geſchloſſen ſein.

Diebſtahl im Feldſchlößchen. Während im Gaſtzimmer
des Feldſchlößchens ſich noch Gäſte aufhielten, drang geſtern
abend ein Dieb in die Wohnung der Wirtin und ſtahl
einen Revolver und Zigaretten. Der Täter muß geſtört
worden ſein und durch ein Fenſter geflohen ſein.

Vom Domgymnaſinm. Jn der heutigen Schlußandacht vor
den Ferien überreichte Herr Studiendirektor Dr. Pilling
die Prämie aus der Elze-Stiftung dem Oberprimaner Walter
Schönberger.

Das ſtädtiſche Gaswerk ſendet uns ein Muſter ſeines
Rundſchreibens auf die offenbar in großer Zahl bei ihm
r Preisreklamationen ſeiner Abnehmer. Die
Schwierigkeiten, in denen ſich das Werk befindet, und die
einer gerechten und gleichmäßigen Berechnung des Gas-
verbrauchs entgegenſtehen, verkennen wir durchaus nicht,
halten aber doch die w Methode für unbedingt
reformbedürftig. So z. B. heißt es im Schlußſatz des dem
Rundſchreiben beigefügten Verteilungsplanes: „Die Nach-
teile der letzten Bezirke werden zu Vorteilen, ſobald ein
Preisabbau beginnt. Jm übrigen zahlen die letzten
Bezirke mit jeweils entwertetem Gelde.“ Mit Verlaub
das klingt wenig üperzeugend. Wer glaubt für eine abſeh-
bare Zukunft an einen Preisabbau? Das iſt doch eine
Fata morgana! Und wie iſts mit den Vorſchüſſen von
des Monatsbedarfs? Die waren doch in höherwertigem Gelde
geleiſtet. Warum wird das nicht berückſichtigt? U. A. w. g.

Die nächſten Othello-Aufführungen. Jnfolge plötzlich nötig
gewordener Aenderung des Spielplanes des Halleſchen
Stadttheaters müſſen die Othello-Aufführungen III und IV
leider vertagt werden. Sie finden ſtatt: III am Dienstag,
dem 9. Oktober (anſtatt 3. Oktober) und IV am

dem 12. Oktober (anſtatt 5. Oktober). Die
II. Aufführung bleibt Dienstag, den 2. Oktober.

Sollte noch eine 5. Aufführung möglich werden, ſo wird
ſie auf Sonnabend, den 13. Oktober gelegt werden.

Schutz in den Zügen. Di e Sicherheit der Reiſen-
den. Um die Reiſenden auch während der Fahrt, beſon-
ders in den nachts verkehrenden Zügen, vor Beläſtigungen
oder Beraubungen möglichſt zu ſchützen, hat der Reichsbahn-
direktionspräſident Wulff, Berlin, für ſeinen Bereich eine
beſondere Verfügung erlaſſen. Zunächſt werden die Zugbe-
gleitbeamten der Fernzüge auf den Sicherheitsdienſt wäh-
rend der Fahrt eindringlich hingewieſen: in den D-Zügen
e die Schaffner nach der Fahrkartenprüfung wiederholt

eviſionsgänge durch die einzelnen Wagen machen; in den
Perſonen und Eilzügen, die nur aus Abteilwagen beſtehen
und in denen die Schutzüberwachung der Reiſenden ſchwieri-
ger iſt, ſollen ſich die Zugbegleitbeamten während der Fahrt
ſo oft wie möglich in den mit Reiſenden beſetzten Wagen
aufhalten und ihr beſonderes Augenmerk auf Einzelreiſende
richten; die Dienſtabteile ſollen nur zur Erledigung dienſt-
licher Angelegenheiten oder zur Einnahme der Mahlzeiten
aufgeſucht werden. Außerdem werden die von Berlin aus
gehenden Eil- und Perſonenzüge durch Beamte der Ueber-
wachungsabteilung planmäßig begleitet. Dieſe Anordnung,
die gune rt nur für den Bereich der Reichsbahndirektion
Berlin gilt, dürfte ähnliche Schutzmaßnahmen auch bei ande-
ren Direktionen veranlaſſen; alle Beſtrebungen der Reichs
bahnverwaltung jedoch werden nur Erfolg haben können,
wenn auch die Reiſenden ſelbſt weniger vertrauensſelig als
bisher e Mitreiſenden gegenüber ſich benehmen und vor
allem nicht jedem Unbekannten ihr Gepäck und Eigentum
im Abteil „zur Aufſicht“ anvertrauen. ſei

Kampfbereitſchaft im Merſeburger Jnduſtriegebiet. Eine
von 100 Teilnehmern beſchickte Betriebsdelegiertenverſamm-
lung für das Jnduſtriegebiet Merſeburg beſchloß geſtern
einſtimmig folgendes Telegramm an die Regierung: „Die
Betriebsdelegierten des Jnduſtriegebiets Merſeburg, hier ver
ſammelt, proteſtieren gegen das Verbot der Arbeiterpreſſs,
der Abwehrhundertſchaften, des Ausnahmezuſtandes und gegen
die Geßlerdiktatur. Sie verlangen Sachwerteerfaſſung, Pro
duktionskontrolle und Arbeiter- Regierung. Die Geſamtheit
der A betrachtet die Anwendung des politiſchen
Maſſenſtreiks zur Abwehr als unbedingt notwendig.

Der Frankierungszwang bei der Fracht. Der Frachtzu-
ſchlag von 10 Prozent bei Bezahlung durch den Empfänger,
wie ihn die Reichsbahn eingeführt hat, ſtößt auf Wider
ſpruch beim Handel. Der Deutſche Jnduſtrie- und Handels
tag hat ſofortige Aufhebung dieſer Beſtimmung beantragt,
da ſie einem Frankaturzwang gleichkommt. Es wird aus-
geführt, daß Betriebe mit ſtarkem Güterverſand gar nicht
in der Lage ſind, die Frachten auf einmal ſofort zu entrich-
ten. Die hohen Frachtbeträge verteilen ſich auch im Ueber-
weiſungsverkehr unter Umſtänden auf viele Empfänger. Man
beklagt ſich deshalb darüber, daß die Aenderung ſo ſchnell
re wurde, ſo daß ſich die Betroffenen nicht mehr
einrichten konnten. Gefordert wird auch, daß die Reichs
bahn die flüſſig werdenden Beträge ſofort verwertet und daß
die Erſparung an Perſonal auch zu Erſparniſſen an Aus
gaben benutzt wird.

Wer zahlt die Krankenverſicherung der Kurzarbeiter? Der
Mehrbeitrag an Beiträgen zur Krankenverſicherung von
Kurzarbeitern iſt nach einem Schreiben des Reichsarbeits-
miniſters an den Miniſter für Volkswohlfahrt auch dann
auch der Erwerbsloſenfürſorge zu zahlen, wenn der Kurz-
arbeiter aus irgendeinem Grunde keine Kurzarbeiterunter-
ſtützung bezieht. Es iſt dies insbeſondere auch dann der
Fall, wenn die Unterſtützung wegen der Höhe des Lohnes
wegfällt. An der Krankenverſicherung der Hausgewerbe
treibenden iſt durch die Verordnung über die Erwerbsloſen-
fürſorge vom Mat grundſäützlich nichts geändert worden.
Soweit Hausgewerbetreibende vorher auf Grund der Reichs
verſicherungsordnung krankenverſicherungspflichtig waren,
ſind ſie es auch geblieben. Soweit ſie es nicht waren, iſt eine
Pflicht dazu nicht entſtanden.

Vereinigte Lichtſpieltheater. Großen Beifall erlebte der
geſtern Abend zum 1. Male vorgeführte 1. Singſpielfilm
der neuen Saiſon wo Liebesleid“in den Kammerlichtſpielen. er Film hat den Vorteil,
in drei gedrängten Abſchnitten eine hübſche Handlung an-
heimelnd zu geſtalten. Ein Oberförſter, ein prinzlicher Ad-
jutant und eine verw. Frau Konſul tauſchen während einer
Kaffeeviſite ihre Jugend- und Liebeserlebniſſe aus, die dann
jeweilig auf der weißen Wand in Erſcheinung treten. Gute
Geſangskräfte, ebenſolche Darſteller vermitteln das Ueber
einſtimmen von Ton und Geſte zu einem harmoniſchen
Ganzen. Die Photographie weiſt prächtige Jdylle alter
Volks- und Burſchenlieder in reizvoll dekorativem Rahmen
auf. Glücklich ergänzt wird der Spielplan durch das
Filmdrama „Sünden von geſtern.“ Der Film iſt ge-irrt aufgebaut, die Vornehmheit des Milieus und die
überaus reiche Abwechſlung der Bilder iſt beſonders hervor
zuheben. Prächtige, glänzend ausgeſtattete Aufnahmen,
Szenen aus dem modernen Geſellſchaftsleben ſind die Vor-
züge dieſes Films, in dem Gerda-Relly und Erich Kaiſer-
Tietz die Hauptrollen ſpielen. Jm Modernen The-
ater laufen 2 Filme, die wegen ihrer außerordentlich
ſpannenden Handlung, prächtigen Aufmachung und tech-
niſchen Vollkommenheit große Beachtung verdienen g



Ihegter herein Merſeburg.

William Shakeſpeare: Othello
I.

Es war ein glücklicher Griff, als die Leitung des Theater
Vereins William Shakeſpeare's gewaltige und erſchütternde
t ente vom Mohren Othello wählte. Und zu dem

cklichen r geſellte ſich auch eine glückliche Aufführung.Shate peare liebt es, den Menſchen ſeiner Zeit einen Spiegel

vorzuſetzen. Er will ihnen zeigen, wie ſie ſind und damit
gleichzeitig kundtun, wie ſie beſſer ſein ſollten. Aus der
peſſimiſtiſchen Syntheſe ſeiner Weltanſchauung heraus, hat
er dieſe ethiſche Tendenz bereits im „King Lear“ verfolgt
hat ſie ferner im „Hamlet“ fortgeſetzt und muſtergültig in
ſeinem „Othello“ anggwandt. Das Werk wurde bereits
1604 geſchrieben und in demſelben Jahre uraufgeführt.
Wir können aber heute noch nach reichlich 300 Jahren
den tiefen Eindruck nachfühlen, den das Werk auf den alten
Engländer von damals ausübte, der ſo intenſiv war, daß
ſelbſt der Name Desdemona der Lieblingsname des 17.
er de ward. Shakeſpegre hat die Menſchen ſeiner

eit auf die Bretterwelt des Theaters gebracht. Aber ſind
ſie anders geworden im Laufe der Zeiten? Nein, denn man
kann ſich gut vorſtellen, daß die Othello- Handlung in an-
derer Aufmachung ebenſogut in einem unſer modernſten Ber
liner Salons ſpielen könnte. Und das macht gerade den
„Othello“ ſo wertvoll: Er iſt zeitlos, ein Spiegel der
Welt! Es iſt aber noch ein anderer Grund, weshalb das
Drama heute dauernd gefallen wird; ich glaube, was
den Jnhalt anbetrifft: die ſittliche Gerechtigkeit; witz
Otto Ludwig in ſeinem Gedanken zu „Othello“ ſagt das
richtige Urteil des großen Engländers über Perſonen und
Dinge. „Was die Darſtellung anbetrifft: die große Mäßi
gung großer Kraft, die große Ruhe großer Lebendigkett,
ie Vermeidung nſcht. des Jähen, aber der jähen Darß

ſtellung desſelben. Gewaltſames wird auf die Bühne ge-
bracht, aber die Schilderung iſt nicht gewaltſam, ſondern
in ruhiger Handlung zieht die Anzahl der einzelnen Motive
an uns vorüber. Deshalb kann Shakeſpare, die draſtiſchſten
Schreckensbegebenheiten, Häufungen von Greueln und Leiden
ſchaften zu den Vorwürfen ſeiner Dramen nehmen. Othello
iſt der Mörder, aber er wirkt nicht abſtoßend, ſondern in
tiefem Mitleid fühlen wir mit ihm. Er iſt auch nicht
böſe. Er iſt der gutgläubige, tapfere Krieger, der die Eifer-
ſucht an ſich nicht kennt, ſondern erſt eiferſüchtig wird
durch die gemeinen Ohrenbläſereien ſeines Fähnrichs Jago.
Othello liebt ſeine Desdemona von ganzem Herzen und
verehrt ſie wie man eine Heilige nur verehren kann. Um

muß dann aber auch der Fall von der Heiligen zur
trügerin werden, und furchtbar die Rache ſeines Helden-

emüts, nach dem ihm Jago alle Beweiſe zuſammengelogew
at, deren der angeblich Betrogene bedarf, um die Strafe

an ſeinem Weibe zu vollziehen. Während Othello als
Sympathien erringt, wirkt der abgefeimte Lügner Jago
in allen ſeinen Handlungen abſtoßend und ekelerregend.
Jn ihm geht der Teufel in Geſtalt über die Erde, auf der
für die Guten kein Platz mehr iſt.

II.

Nun über die Aufführung ſelbſt. Jch möchte den zweiten
Teil am liebſten unter dem Titel vereinigen: Alfred
Durra als Jago! Denn er war ohne Zweifel die Glanz-
ar der ganzen Aufführung. Wie überzeugend er in
jeder einzelnen Szene auftrat, ſeine Jntrigen ſpann, ohne
auch nur ein einziges Mal etwas ſoldatiſches Ehrgefühl

u beſitzen, kann man nicht beſchreiben, das muß man ſehen.
rleichtert wurde dem Künſtler das Spiel durch Fr iltz

Günzels glänzende Partnerſchaft. Herr Günzel iſt uns
allen aus den verſchiedenſten Rollen zur Genüge bekannt.
Auch geſtern abend zeigte er, nachdem er ſich eingeſpielt
hatte, als Mohr Othello, was ein Künſtler aus ſeiner Partie
chaffen kann. Dazu die wohlgebildete Sprachbehandlung

die ſelbſt in den heftigſten Affekten noch wohltut. Luiſe
Seſſing als milde, zartliebende Desdemona war durch
ehend reizend. Einen feinen venezianiſchen Leutnant ſtellte
ritz Henſel, der beſonders in der Trinkſzene, die häufig

übertrieben wird, ſehr natürlich wirkte. Der ſchüchterne,
aber äußerſt verliebte venezianiſche Edelmann Rodrigo kannte
in den komiſchen Zügen der Partie keinen beſſeren Vertreter-
als in Albert Walter. Die kleineren Rollen des Dogen
von Venedig, des Senators Brabantio, ſeines Bruder
Gratiano, Ludovicos, Montanos, Jagos Frau Emilia ung
der Courtiſane Bianeag wurden von Otto Tiedemann,
Robert Förſter, Walter Henneberg, Wolfgang

errmann, Elſe Strohm-Ambronn und Berthel
rether lebenswahr dargeſtellt. Dr. Edgar Groß

hatte das Werk in Szene geſetzt und mit einfachen Mitteln
durchweg gute Bühnenbilder geſtellt. Er hat damit gezeigt,

daß auch die kleinſten Bühnen gute Bilder geben können,
wenn der Regiſſeur nur zur Stilbühne greift.

Zum Schluſſe ſei noch eine Bemerkung über und an das
Publikum gerichtet, das noch nicht die nötige Theater
disziplin aufweiſt und mitten im letzten Akte unter Poltern
und ähnlichen Geräuſchen den Saal verlaſſen muß. Es ſei
ihm empfohlen, dann nächſtens lieber in der Pauſe ruhig
De verſchwinden, als ohne jede Rückſicht auf die anderen

heaterbeſucher die Stimmung des ganzen Aktes zu ſtören.
Hennemeyer.

Volksſpeiſung.
Das preußiſche Staatsminiſterium erläßt dem „Amtl.

Preußiſchen „Preſſedienſt“ zufolge einen Aufruf über
ſchrieben: „Hilfe für hungernde Volksgenoſſen“, in dem be
tont wird, daß der durch den Weltkrieg und die Ruhrbeſetzung
hervorgerufene Währungsverfall außergewöhnliche Maß-
mahmen erfordert. Den Aermſten des Volkes und dein
zugrundegehenden Mittelſtand müßte wenigſtens täglich
eine warme Mahlzeit gegeben werden. Zur Er-
gänzung der öffentlichen Mittel werden große Spenden
der Bevölkerung in Stadt und Land gebraucht. Die Bevöl-
kerung Preußens ſoll daher eine freiwillige Volksſpefſſe
abgabe auf ſich nehmen. Die Leitung derſelben liegt in
den Händen des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters. Geld
ſpenden können ſofort an die Staatskaſſen auf Kontbv
Volksſpeiſung u werden. Die Gemeindenwerden erſucht, bei ihren Kaſſen ein gleiches Konto einzu
richten. Auch die preußiſche Staatsbank in Berlin (Konto
Volksſpeiſung) nimmt Geldſpenden entgegen. Außerdem
werden die meiſten großen deutſchen Tageszeitungen Samm-
lungen eröffnen. Die zur Annahme von Lebensmittelſpenden
berechtigten Stellen werden in den einzelnen Regierungs-
bezirken durch die Präſidenten ſchnellſtens bekannt gegeben
werden.

4

Das Plündererunweſen.

Die geſtrige Mitteilung von Plünderungen e Gute
Kleinliebenau beruhte auf einer übertriebenen dung. Die
dorthin ausgerückte Schüpo r keine größeren Banden
vor. Es kamen nur 12 Perſonen zur Anzeige. Dagegen
wurden geſtern wieder in der urd von Lützen 75
Perſonen feſtgenvmmen. Augenblicklich ſind die Landiäger
damit beſchäftigt, bei Groß- und Kleingörſchen
Keekekan lündererbanden das Handwerk zu legen. Ein
2 getr mmando der hieſigen Schupo iſt dorthin aus

Letzte Depeſchen
Der Dollur 207000 000.

Berlin, 29. September. (Eigener Drahtberichs) Der
Dollar notierte heute im Freiverbehr 207 000 000.
6 83 000 000, London 940000000,

Effektenkurſe der Halliſchen Börſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privat

bank.) (Alles in Millionen.)
Ammendorfer Papier 245, Cröllwitz 620, Eilenburger

Kattun 290, Eiſenwerk Brüner 310, Halle Zimmermann
60, Glauziger Zucker 2000000, Halle Maſchinen 280,
Halle Röhren 95, Heckert Glas 60, Hildebrandt Mühle
201, Provinzial 70, Gebr. Jentſch 250, Wilhelm Kathe!
130, Körbisdorf 1000000 G., Gewerbe- und Hdls Bank
23, Handels und Credit-Bank 15, Zörbiger Bankverein
27, Jduma 14, Api 400 G., Hanfimport 35— 36 (Frei
verkehr), Gröbers Kali 350, Mansfeld 900--1000.

7

Ein Aufruf der Heutſchnaliongien,

Verlin, 29. September. Wie die Blätter melden, heißt es
in einem Aufruf der parlamentariſchen Vertretungen der
Deutſchnationalen Volkspartei u. a.: Wieder einmal hat
der Marxismus die deutſche Widerſtandskraft unterhöhlt
und die deutſche Wirtſchaft zerrüttet. Wieder einmal führt
eine ſozialdemokratiſch-bürgerliche Koalition mehr ver
trauend auf den Feind als auf eigene Kraft, das
deutſche Volk dem Elend der neuen Kapitulationen ent
gegen. Für all das Unheil, das nun erſt recht über uns

r wird, trifft ſie die Schuld. Dem deutſchen
olke rufen wir getragen von der Zuſtimmung weiteſter

Kreiſe des Volkes in letzter Stunde zu: Seid bereit, der
Tag iſt nicht mehr fern, an dem alle pazifiſtiſchen inter
nationalen Verſtändigungsilluſionen unter der Gewalt der
Tatſachen verſchwinden werden. Dann iſt die Stunde der
nationalen Regierung da, die mit ſtarkem Willen, komme
was da wolle, den Weg der Rettung gehen wird.

Ein Aufruf der 50urbepölkerung,
Saarbrücken, 29. Sept. Fünf politiſche Parteien des

Saargebietes erlaſſen einen Aufruf, in dem es heißt:
Die Parteien wenden ſich in dieſer ſchwerſten Stunde
ihres deutſchen Vaterlandes in größter Beſorgnis
um die Einheit des Reiches und den Beſtand ſeiner Grenz4
marken an das geſamte deutſche Volk mit der Aufforde-
rung, die Reichsregierung in ihren Beſtrebungen zur Aufe
vechterhaltung von Ruhe und Ordnung mannhaft zu unter
ſtützen.

Englands 50chverſtündige beraten
vVondon, 29. September. Wie der diplomatiſche Bericht
erſtatter des „Daily Telegraph“ erfährt, beraten die
Finanz- und anderen Sachverſtändigen Großbritanniens
die geeignetſten Mittel für

1. eine neue Einſchätzung der deutſchen Hilfsquellen in
Uebereinſtimmung mit dem Verſailler Vertrag und unter
amerikaniſcher ſowie alliierter Mitwirkung.

2. die baldige Mobiliſierung wenigſtens eines Teiles
der Reparationen auf dem Londoner rkt und den inter
nationalen Geldmärkten:
3. die Gewährung finanzieller Pfandrechte und Garan

tien durch Deutſchland, welche Fortſetzung des direkten
Betriebes örtlicher Pfänder durch die Alliierten während
eines längeren Zeitraums unnötig machen würde.

mmer noch paſſiver Widerſtand.
Kray, 29. Sept. Hier wurden die Eiſenbahner von der

franzöſiſchen Beſatzungsbehörde aufgefordert, die Arbeit
aufzunehmen, andernfalls ſie in ſechs Tagen ausgewieſen
würden. Die Eiſenbahner lehnten das Anſinnen ab mit

Prag

dem Hinweis, daß ſie die Parole ihrer Gewerkſchaft ab
zuwarten hätten. Das gleiche Anſinnen wurde auch den
Eiſenbahnern in Frintrop geſtellt mit dem gleichen Erfolp.

Aus Provinz und Reich
Weimar, 26. September. Es wird drauflos ein-

gemeindet.) Zum Kreiseinteilungsgeſetz iſt nunmehr
die 13. Ausführungsverordnung erlaſſen worden, die wieder
einige n. von Gemeinden bringt. ZumStadtkreis Jena gehört demnach vom 1. Oktober ab auch
die Gemeinde Göſchwitz, der Sitz der Thüringer Portland
Zementfabrik von Prüßing u. Co. Dem Stadtkreis Gera
werden die Gemeinden Windiſchenbernsdorf, Scheubengrobs-
dorf, Frankenthal und Töppeln einverleibt. Jm Land
kreiſe Roda treten ſolgende Zuſammenlegungen von Ge-
meinden in Kraft: Bürgel, Thalbürgel, Gniebsdorf,
Droſchka, Hetzdorf werden zur Gemeinde Bürgel vereinigt,
Rothenſtein und Oelknitz zur Gemeinde Rothenſtein; Dorn-burg; Roda, Quirla, Liſſa, Ulrichswalde, Geißenheim zur
Gemeinde Roda.

Handel und Perkehr.
Deviſen ſteigend.

Berlin, 28. September. Die Wiedereinführung der be-
ſchränkten e ſeitens der Reichsbank hat den Deviſen-
markt ſofort erheblich verſteift, zumal an den Weſtbörſen
erheblich höhere Kurſe für Deviſen angelegt werden, als
hier. Die anfangs zurückhaltende Nachfrage ſetzte nach dem
Bekanntwerden der amtlichen Zuteilungsquoten (25--50 Pro-
zent) ſofort mit großer Stärke ein, ſo daß der Dollar bis
nachm. 5 Uhr auf 200 Millionen, das L. Stlg.
auf über 900 Millionen ſtieg.

Polennoten 5052000.
Newyork ſandte Schlußkurs ea.

parität im Mittel.
Amtl. Berliner Deviſenkurſe vom 28. Sept.

Amſterdam 62 443 500--62 756 500 Kopenhagen 28 329 000
28 471 000, Stockholm 42 2294 000 42 560 000, Rom

7,281 750-7 318 250, London 723 187 500 726 812 500,
Newyork 159 600-160 400 000, Paris 9 775 500--9 824 500
Zürich 28 329-28 471 000, Prag 4788-4 812 000.

Effektenbörſe.
Verlin, 28. September. Die Effektenbörſe zeigte heute ein

weſentlich feſteres Gepräge. Jn der dritten Vörſenſtunde
kam es am Markt der Bankaktien zu ſtarken Steigerungen.
Mitteldeutſche Creditbank gingen auf 95 Mill., Discontoauf 535, Deutſche Bank auf 320 Mill., Nordd. Lloyd konn-

ten ihren Kurs auf 250 Millionen beſſern. Die Börſe
ſchloß in durchaus zuverſichtlicher und feſter Haltung. Am
Montanmarkt ſtiegen Bochumer, Buderus, Kattowitzer, Ober-
bedarf und Khere ſowie Rheinſtahl und Riebeck um 800 Mil
lionen, Gelſenkirchener, Harpener, Hohenlohe, Mannesmann

164 Millionen Dollar-

ab Station.

ſchmalz 33825— 34400, Speck, geſalz,

6 bis 700 Millionen. Am Kalimarkt Fegerten ſich Deutſche
um 700 Millionen. Von den im freien Verkehr gehandeltew
nannte man Heldburg 1,2 Milliarden, Krüge 425
Millionen, Ummendorf 215 Mill., Hannover ali 600
Millionen. Chemiſche Werte ſtiegen im Ausmäße von 200
bis 300 Mill., Oberkoks plus 350 Mill. und Scheidemantel
plus 200 Mill. Am Elektromarkt ſetzten A. E. G. 100 Mill.
e ein, Licht und Kraft 600, Felten u. Guilleaume,
eſſerten ſich auf erneute rheiniſche Käufe um 250 Mill.

Jn Barmer Bankverein und Eſſener Creditanſtalt will man
anhaltende Käufe einer elſäſſiſch- franzöſiſchen Bank bemer-
ken. Am Schiffahrtsmarkt gewannen mburg-Süd 350,
Paketfahrt 200, Lloyd 30 Mill. eſt waren auch zahl-
reiche Spezialwerte, darunter Deutſche Waffen plus 1,3
Gebr. Böhler plus 1, Linke-Hofmann plus 400 Mill. Han-
noverſche und Norddeutſche Wolle plus 200 Mill.,
Baſalt plus 170 Mill. Am Petroleummarkt ſtiegen eutſche
um 100, Erdöl um 625, Apt um 425 Mill. Am Valuten-
markt gewannen Bagdadanleihe und Zolltürken 100 Mill
Ungarn Gold 25, Canada 50, Oeſterreichiſchungariſch(
Staatsbahnen 450 und Schantung 90 Millionen.Am Markt der heimiſchen Renten zeigten 31proz. Reiche
anleihe bei einem Kursgewinn von 2400 Prozent einfeſte Haltung. Am Kolonialmarkt erhöhten Otavi ihre
Kurs um 600 Mill., Salitrera nannte man mit 9 Milliarder
Diamondſhares mit 800 Mill., Südſee Phosphat mit 45
Mill. und Sloman mit 550 Millionen. Der Markt der un
notierten Werte hatte ebenfalls lebhaftes Geſchäft bei neuen
Kursſteigerungen. Manoli 40, Meyer Textil 40, Muldental
26, Sichel 250, Teichgräber 60, Ufa 110, Becker Stahl und
Becker Kohle 450 bis 500, Kabel Rheydt 900, Karſtadt.
35—40, Fraureuth 200—-250, Grade Auto 20--22, Grade
Motoren 33, Chemiſche Zeitz 400, Brown Boveri 50—55,
Stoewer Auto 40—45, Benz 190, Warenkredit 12 und
Adler Kohle 1,3 Millionen.

Produktenmarkt.
Berlin, 28. September. Tendenz ſehr feſt, Preiſe ſehr

erhöht. Nachfrage zurückhaltend, daher ſtilles Geſchäft.
(Nichtamtlich): Drahtgepr. Roggen oder Weizenſtroh 26
bis 28 Mill., do. Haferſtroh 25-26 Mill. d. Gerſtenſtroh
24——25 Mill., Roggenlangſtroh 22—24 Mill., bindfadengepr.
Roggen- oder Weizenſtroh 20—22 Mill., loſes Krummſtroh

Häckſel 38—-42 Mill., handelsübl. Heu 20-21 Mirll,
gutes Heu 21--25 Mill., Biertreber 135 Mill., Treber
132 Mill., Haferſchalen 115 Mill., Haferkleie 112 Mill.
Strohmehl 110 Mill., Palmkernſchrot 130 Mill. für je 50
kg. Alles ab Verladeort.

Mitt ags börſe: Amtlich wurden notiert pro 50 kg
Preiſe in- 1000 Mark. Weizen, märk. 285-—

300 000, ſchleſ. 275—290 000, Roggen, märk. 245—255 000.,
Sommergerſte 280—290 000, Hafer, märk. 245--255 000,
pom. 235- 250 000, ſchleſ. 240—253 000, Weizenmehl pro
100 kg frei Berlin brutto inkl. Sack 900--1 050 000, feinſte
Marken über Notiz, Roggenmehl 800--925 000, Weizen-
kleie und Roggenkleie frei Berlin 150- 160 000, Raps 375
bis 400 000, Viktorigerbſen 700--775 000 kleine Speiſe-
erbſen 575——650 000, Rapskuchen 210--220 000 Trocken
ſchnitzel 125—130 000, Torfmelaſſe 30/70 120130 000
Kartoffelflocken 250 000.

3184 Billionen Banknoten-Umlauf!
Der Reichsbankausweis per 15. d. M. weiſt wiederum

erſchreckende girer auf. Der Notenumlauf ſtieg um 2692
Billionen auf mehr als das Zweieinhalbfache der Vor
woche, nämlich 3183,7 Billionen Mark. Schatzanweiſun
en vermehrten ſich um 157114 Billionen auf 3808,4 Bil-
ionen. Der Wechſelbeſtand ſtieg um 4241 auf 703 Bil-

lionen. Der Goldbeſtand erfuhr eine geringfügige Ver
minderung. den ungeheuerlichen Loh
herrſcht bereits wieder eine beängſtigende r
not, die ſich in der ſtändigen hen des Notgeldes z. T.
zum Ausdruck bringt und zu helfen ſucht.
Magerviehmarkt Friedrichsfelde bei Berlin vom 28. Sept.

Auftrieb: 767 Stück Rindvieh, 22 Stück Kälber, Milch-
kühe 604, Zugochſen 40, Bullen 88, Jungvieh 35, Pferde
15. Verlauf des Marktes: Schleppend bei gédrückten Prei-
ſen. Es bleibt Ueberſtand. Es wurden gezahlt für Milch-
kühe und hochtragende Kühe: 1. Qual. 12—-16 Milliarden,
2. 10--12 Milliarden, 3. 8—-10 Milliarden, tragende Fär-
ſen: 1. 10 13 Milliarden, 2. 8- 10 Milliarden, Zug
ochſen das Pfund Lebendgewicht: m. Schein
felder, Pinsgauer, ſüddeutſches Scheckvieh, Simmenthaler,
Bayreuther 12—16 Mill. Mark. Am 1. Oktober beginnt der
Markt um 8 Uhr vormittags.

Berliner Metallpreiſe vom 28. Sept.
Raffinadekupfer 54—-55 Mill., Weichblei 28-30 Mill.

Rohzink 33 35 Mill., Aluminium 100--105 Mill., Banea-
zinn 183 186 Mill., Nickel 100-105 Mill., Barrenſilber
(ea. 900 fein) 3,“--3,8 Milliarden je kg. (Hamburger
Meldung für Platin 520—580 Mill., Gold 110—125 Mill.
Mark je Gramm.)

Berliner Großhandelspreiſe vom 29. September.
(Richtpreiſe des Reichsverbandes des D. N. Gr. H., in 1000

Mark je Pfund. Dazu treten die von den örtlichen Preis
prüfungsſtellen feſtſtgeſetzten Kleinhandels Zuſchläge.) Ger
ſtengraupen, loſe 10202--10587, 9rFtengrege loſe 10200
bis 10385, Haferflocken, loſe 10253--10484, Hafergrütze
loſe 10334—10533, Maisgrieß 6972--7383, Maispuder, loſe
70 5--7174, Kartoffelſtärkemehl 6100—6570, Makkaroni, loſe
15220--18200, Schnittnudeln, loſe 12540—13780, Burma-

Reis 8375 9215, Glaſ. Tafelreis 9300--12060, Grober
Bruchreis 7120—-7780, Reisgrieß, loſe 6610--6900, Reis
mehl, loſe 6610——6850, Ringäpfel, amerik. 27825--30130,
Getr. Aprikoſen, kal. 32775—49220, Getr. Birnen, kal.
24264— 38202, Getr. Pfirſiche, kal. 29265-32750, Getr.
Pflaumen 15985--17830, Korinthen 30450-36315 Ro
ſinen 21890 29105, Sultaninen 29105--38545, bittere
Mandeln 29000—30940, ſüße Mandeln 43810--52445, Ka-
neel 62560—79235, Kümmel 68885--72160 Schwarzer Pfef
fer 34910—36150, Weißer Pfeffer 47266-47860 Kaffee,
prima roh 69500--74000, Kaffee ſuperior 66000 bis
69000, Röſtkaffee 74000--1140000, Erſatzmiſchung, 20 v.
H., Kaffee 20000--23000, Malzkaffee 10000-13000, Röſt
getreide 6000 6500, Kakaopulver 65000 73000, Bohnen,
weiße 8641—11386, 70 proz. Weizenmehl 7344-7751, Wei
zenAuszugmehl 7931——8336, Kleine Erbſen 10640--12125,
Riefen- Erbſen 1253213380, Weizengrieß 8517—10084.
Linſen 11685 18621, Purelard. 33825--34400, Braten-

ett 31200-31400,
Molkereibutter 53375 54340, Margarine 24580--33200,
Corned beef 1276 Ibs per Kiſte 1285000 1290000, Mar-
melade, Mehrf. 14970—-18850, Marmelade, Einfrucht 18900
bis 26500, Kunſthonig 13900--15500, Jnlandszucker baſis
melis 9610, Tee in Kiſten 126000--170000, Kaſſia 29890
bis 37370, Nelken 36305, Piment 25000-26350,
mehl 5731—5776, Steinſalz 1808--2038, Siedeſalz 2079
bis 2354.
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Wir geben hierdurch unſere
Vermähklung bekannk. S
ans Croſta u. Frau

Charlotte geb. Rähle.
Neu Röſſen, im Sey tember 1923. SFerro r

DinerGottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 30. September 1923

Feier des Erntedankfeſtes,
Geſammelt wird eine Kollekte für das Chriſtianen

Waiſenhaus.
Es predigen:

Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
Jungfrauen-Verein d. Vaterl. Frauen- Vereins

(Seffnerſtraße 1).
Sonntag, abends 7.30 Uhr:
Volksbibliothek:

11.30 bis 12.30 mittags.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Angermann.
Im Anſchluß Beichte u. Feier d. heilig. Abendmahles.
Vorm. 11.15 Uhr Kindergottesdienſt. Paſtor Riem.

Evang. Männer- und Jugendverein.
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung.

An der Geiſel 5. Vortrag. Paſtor Angermann.
Donnerstag. abends 8 Uhr: Bibelſtunde

Paſtor Angermann. 9--10 Uhr: Spielabend.
Evang. Mädchenbund St. Maximi.

Dienustag, abends 8 Uhr: „Chorgeſang“ an
der Geiſel 5. Lehrer Buſch

Mittwoch, abends 8 Uhr:
der Geiſel 5. Paſtor Riem.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
e Anſchluß Beichte u. heilig. Abendmahl. Frauen

Verſammlung.
Geöffnet Sonntags von

Verſammlung an

Menſchau. Vorm 8 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Jm Anſchluß Beichte und heil. Abendmahl.

Löſſen. Nachm. 1.30 Uhr: Paſtor Bvoit.
Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne

im Pfarrhauſe.
Dienstag, nachm. 4 Uhr: Monatsverſamm-

lung d. Frauenhilfe d. Neumarktes im Pfarrhauſe.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Mädchenverein

St. Thomae im Pfarchauſe.
Chriſtliche Verſammlung, Blanckeſtraße l.

Sonntag, abends 8 Uhr: Evangel.-Vortrag.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Landeskirchliche Gemeinſchaft
Verſammlungslokal: „Herberge zur Heimat“.

Mittwoch, abds. 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde.

Chriſtl. Verein junger Männer. (Seffnerſtr. 1).
„Die Senſenmänner“, Vortrag am Sonn-

tag, den 30. September, abends 8 Uhr.

Evangeliſche Kirchengemeinde Röſſen.
Sonntag, den 30. September 1923 (18. n. Trinit.)

Vorm. 10 Uhr Paſtor Jentzſch.

Katholiſche Gemeinde.
Sonnabend, von 5 und 8 Uhr an:

gelegenheit.
Sonntag, den 30. September 1923

Früh von 6 Uhr an: Beichtgelegenheit; 7 Uhr:
Frühmeſſe mit Predigt; 9.30 Uhr: Hochamt mit
Predigt; 4 Uhr: Andacht mit Predigt.

reitag, 7.30 Uhr: Andacht.De reLoigten im Hochamt und in der Nach

Beicht

mittagsandacht hält der Franziskanerpater
Elpidins.

Naundorf. 11 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.
Stöbnitz. 8 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.
Kayna. Gottesdienſt fällt aus.
Schafſtädt. 9.30 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.
Neu Röſſen. 8 Uhr: Hochamt mit Predigt

in der Kirche. (Die Predigt hält der Franziskaner-
pater E'pidius). 10.30 Uhr: Heil. Meſſe mit Predigt
in der Schule.

ber behmann. Bekanntmachung.
r wenn ageren Wegen Arbeitsüberlaſtung bleibt die

ReichsbankHalle a. d. S.
Grobe Steinstrabe 79-80. r M r t t 9 o ch h und jeden

onnabend von 10 r vorm. abHunstgeworbse für den geſamten Geſchäfſtsverkehr geſchloſſen.
Stoffe, Teppiche Merſeburg, den 28. September 1923.

Gardinen. Reichsbanknebenſtelle.
Angerhauſen.e e e e e e oeneee

57 Weriveständige Goldkursanieihe

der Provinz Sachsen
in Stücken von Mk. 42 Goldmark, Mk. 21 Goldmark und Mk. 4,2
Goldmark. Umrechnung Mk. 4,2 Goldmark l Dollar zum

amtlichen Berliner Mittelkurs für Auszahlung New-Vork
geben sämtliche Banken und »Sparkassen

zu 100 spesenfrei
ab. Näheres ergibt der Prospekt, der bei den Banken und Sparkassen

erhältlich ist. r40

Sächsische Provinzialbank.
in Weimar Norddeutsch er Lioyd,

Generalveriretung Lloydpassagebüro G. m. b. H.
Karlsplatz 12.II 1

OSASIEN-AUSRALIEe
Re Porsonen- u. Fraohtverkehrmit eigenen Dampfern. Anerkannt vorzägiiohe Unter-
dringu u und Verpflegung fär Reisende aller Klaasen

L AAIIITIIN. 1 6777 Ausek oft du roh
ORDDEUTSCHER

EN-
in Herseburg: Franz Röbner, Geschäfts-
stelle des Verkehrs vereins, Kl. Ritterstrabe 3;
B. R.

Welche alleinſtehende PerStadttheater Halle.

Sonntag, abds. 7 Uhr
Aigeunerliebe,
Romantiſche Operette

von Franz Léhar

Heirat!
Hübſche 22 jähr. Deutſch
Engländerin (Waiſe) mit
50000 Pfd. Sterlg., wünſcht
ſich mit Herrn auch ohne
Vermögen zu verheiraten

durch
Frau Hander, Berlin C 25

B. 39 an die Exped. d. Bl.

ſon würde jg. anſtändigen
Ehepaar (Handwerker)

I od. 2leere Stuben

abtreten. Selbige wird mit

GeſchäftsſtelieGotthardtſtr.

(Mönn mner

für einen unſerer Inge-
nieure geſucht. Wäſche

HalleS., Reilſtr. 26, Hof

Unsere Pübenabnahme ben

Homöopath-

Bioch. Spagyrische
Krankenbehandlung

für fast alle Leiden
in Koſt genommen. Werte Tödtmann, Halle,
Angeb. unt „W. O.“ an die Friedrichstrasse 55 x

Telephon 2337.

Feldgrauer

Militürrock
(auch getrag.) zu kaufen
geſucht. Offerten unter

erſehnt geb. Ersparnis kann geſtellt werden. 20 an die Filialehlücs, khe v S prima Blaucke -Werke. Gotthardtſtraße 38.
gutbürg. Fam., ſ. wirtſch. Meys kragen W Gebrauchter

u. muſik. erz ernſtdenk, Pu enwg enw. Sinn f. all Schöne hat i feinem Ehepaar ohne Kinder ſucht i 9
m. Herrn im Alt. v. 26—32 Walschestoſf per ſofort ein bis zwei (gut erhalten) zu kaufen
J. in geſ. Poſit. Hpt.-Bed.: einfach möblierte geſucht. Off. unt. K. D. 25
fein., vorn., offen. Char. m. Elegant v an die Exped. d. Bl.e gar Hvotentseh TFümm mee F
u. liebevo eſen. ur z xLänſigemn Off. unt. T. e Wäſche, Betten und Kohlen Junge Kaninchen
159 an die Exped. d. Bl. v werden geſtellt. Off. un zu kaufen geſucht. Off u.

4000/23 a. d. Geſch. d. Bl. A. D. an die Exped. d. Bl

H k b t Haupiverkaufs-un ernmler stelle: Paul Tauſche ſofortSt., K.,K,(Anf. 30), mit eig. mod. Schultze Sohn, elektr. Licht, Zu Ehrliche,
Wohn., w. Bekanntſch. m. Merseburg, behör, m. gleich. Wohnung d iTandw. od. Bürgerstocht. Gotthardtstr. 4. (od. 2 Räume) in Leung r entl che Frau,
zw. Heirat. Off. unt. M. od. Merſeburg. Berger, die auf dem hieſig. Wochen

markte für eine auswärtige
Firma Fettwaren-Verkauf
übernimmt, per ſofort ge-
ſucht. Gefl. Angebote unt.
W. 23 an die Exp. d. Bl.

Suche zum baldigen An-
tritt ein ehrliches ordentlich.

Stubenmädchen,

welches ſchon als ſolches

ſucht.
K.
des Merſeburger Tageblatt
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Allgemeine Speiserimmer
Ortskrankenkaſſe enerimno:

Merſeburg. Kküchen und
Der Höchſtgrundlohn für

die Zeit ab 1. Oktober 1923
iſt auf 200 Millionen Mark
täglich feſtgeſetzt.

Die neue Lohnſtufenein-
teilung iſt von unſerer
Kaſſenverwaltung abzu-
fordern.

Der Vorſtand.
Otto Dietzel.

Asithma
kann in etwa 15 Wochen
geheilt werden. dprech-

einzelnehöbel jeder
Art

empfiehlt in grober Aus-
wahl

6Schaible
Möbelkabrik

Halle5.,Gr. Märkerstr. 26
am Katskeller.

Nationalkassen
stunden des nach meinem
Vertahren fachlich gebil-
deten Arztes in Halle a. S.,

60, li

(beide Rummern erbeten)
kauft Bügler, Berlin,
Potsdamer Straße 38.

jeden Sonnabendvon 10--1 Uhr. Piano bezw. Flügel

Dr. med. Ziegelroth, r aus Privathand zu
Spezialurzt f. Asthmaleiden kaufen geſucht. Angeb. an

(früher Dr. Alberts). d. Exp. d. Bl. u. 3700/23.

Wir kauſen
loderzeit

g Papierabfa älle V

tätig war. Tariflohn.
Frau Helene Eißfeldt,

Montag, den l. Oktober 1923
die Kampagne voraussichtlich am 9. Oktober früh.

rer 30. Geptbr., abds. 8 Uhr:

Gaſtſpieldes Weimarer Ridengtheaters

bin kolles Mügel
Schwank in 3 Akten von Sturm und Färber.

In erſtklaſſiger Beſetzung des
Weimarer Reſidenztheaters!

ſierſeöurn

e Vorverkauf: Tiefer Keller 4.

A. D. A. C.
Kraftfahrklub Merſeburg und Umg.

Monats Verſammlung

am Dienstag, den 2. Oktober, 8 Uhr
abends im Reſtaurant „Zur goldenen
Sonne“. Der Vorſtand.

stuclienreiſe nach Fübecſ

um 7,-9, Oſtober 1923.,

Vorträge zur Einführung in die Kunſt-
ſchätze Lübecks am 29. Septbr. u. 3. Oktober,
abends 8 Uhr, im „Herzog Chriſtian“.
Anmeldungen werden in der Bücherſtube im

Zuckertabrik Körbisclort A. G.
in die Landwirtſchaft für
fofort geſucht.

Wölkau Nr. 10

Rohwolle
5küncliger Umtauſch

gegen pa. 5krickgarn,

500 000 Mark das Kilo
Sehr eibpapierabt älie und

Akten zärka mehr.
Größere Posten werden nach telefoniseher Vereinbarung M Kostenlos D. abgeholt:

Tefor ung Sarmittage außer Sonnevends)-

Herzog Chriſtian“ entgegengenommen.Rittergut Kötſchau. 57
Dienſtmädchen JedesPreisgebot überzahle ichum 20 Millionen für

FIauser-Pistolen

Prismengläser, teldgraue Gläser 08,
Parabellum-Pistolen.

L. Möllering., Halle a. S.,
Dreyhaupistrabe l, II

Gelhſtändiger Konſtrukteur

mit guten Erfahrungen im Bau von Fiegelei-
und Hartzerkleinerungsmaſchinen von mittel-
deutſcher Maſchinenfabrik geſucht. Aus-
führliche Bewerbungen mit Zeugnisabſchriften
und Empfehlungen unter 443/23 an die
Expedition dieſes Blattes.

Königsmunie.



Beilage zu Ar.

la gesordnung zur 5kgdlveroradnelenſi
am Montag, dem 1. Oktober 1923 abends 6 Uhr

im alten Rathaus.
1. Wahl von Mitgliedern und Stellvertreterinnen zur

Hebammenſtelle.
2. Wahl von 4 Vertrauensmännern zur Auswahl von

Schöſfen und Geſchworenen.
3. Neufeſtſetzung der Mieten in den ſtädtiſchen Woh-

nungen.4. Bewilligung des Gemeindeanteils zum Landesdarlehen
für ein Bauvorhaben.

5. s vom Gemeindebeſchluß vom 2./6. 11.
1922 betr. den Verteilungsplan für die Stellen der Beamten
und Angeſtellten.

6. Genehmigung der neuen Vergnügungsſteuer-Ordnung.
7. Erhöhung der Grundwertſteuer auf das 10fache.
8. Erhöhung der Lohnſummenſteuer für September auf

3 Prozent.
9. Abänderung der Ankündigungsſteuerordnung.
10. Verzehnfachung der Wohnungsbauabgabe.

Geheime Sitzung.
Erhöhung der Grundwertſteuer guf das 10 ſache

Mit Wirkung vom 1. Juli 1923 ab wird der Steuer
ſatz für die bebauten Grundſtiſcke auf 300 vom Tauſend
des gemeinen Wertes und für die unbebauten Grundſtücke
auf 600 vom Tauſend feſtgeſetzt.

Jn ſeiner Begründung erklärt der Magiſtrat zuerſt
die finanzielle Lage der Stadt. Wir können auf das vor
zwei Tagen veröffentlichte Schreiben des Magiſtrats ver
weiſen, das im weſentlichen dasſelbe ſagt. Jn der Be
gründung heißt es dann weiter

Bei dieſer Sachlage iſt die Stadt vollſtändig auf ſich ge-
ſtellt, Hilfe vom Reich und Staat iſt nicht zu erwarten.
Deshalb ſchlägt der Magiſtrat, getreu ſeinem bisherigen
Grundſatz, aus eigener Kraft den ſtädtiſchen Haushaltsplan
in Ordnung zu halten, der Stadtverordnetenverſammlung
vor, im weitgehendſtem Maße für Deckung der Summe
Sorge zu tragen. Jn erſter Linie ſoll auf die Grundwert-
ſteuer zurückgegriffen werden. Es ſollen die bisher für
das zweite Vierteljahr des Rechnungsjahres 1923 er-
hobenen Steuerbeträge nochmals in zehnfacher Höhe einge-
hoben werden. Die Einzelbelaſtung, die ſich für die Grund
ſtückeigentümer ergibt iſt etwa folgende:;

Die Grundſtücke ſind für das Rechnungsjahr 1923 mit
dem fünfzehnfachen Friedenswert eingeſchätzt worden. Ein
Haus im Friedenswert von 30000 Mark iſt alſo eingeſ
ſchätzt mit 450 000 Mark, hiervon ſind an Realſtenern
zu zahlen: 390.525010 75000 oder das 75fache des
Wertes von 450 000 Mark, das ergibt einen Steuerbetrag
von 33 750 000 Mark auf das Jahr gerechnet. Jm Frieden
ſind für das Haus von 30000 Mark 3/1000 als Grund-
wertſteuer erhoben worden, das ſind 90 Mark auf das
Jahr berechnet. Wenn man dieſe Friedensſteuer in Gold
der jetzigen Steuer in Papiermark gegenüberſtellt, ſo er
gibt ſich, daß eine ganz weſentliche Entlaſtung gegenüber
der Friedensbeſteuerung eingetreten iſt. Bei dem Stande
der jetzigen Geldentwertung müßte die Jahresſteuer jetzt
nicht 33 750 000 Mark betragen, ſondern ſie würde etwa
das Achtſzigflache ergeben. Anders liegen die Ver
hältniſſe allerdings bei dem unbebauten Grundbeſitz. Der
unbebaute Grundbeſitz wurde im Frieden, bei einer Ein
ſchätzung für den Morgen mit 1000 Mark zu 3 Mark
Steuern herangezogen, jetzt iſt der Morgen durchſchnittlich
eingeſchätzt mit 500 000 Mark.

Hierfür ſind zu zahlen: 69525010 15 000060 oder
das 150fache des Wertes, das ſind 75000000 Mark Steuern
auf das Jahr berechnet für den Morgen. Wenn man den
Friedensroggenpreis mit 6 Mark für den Zentner annimmt,
ſo wären im Frieden zu zahlen Zentner im Jahr. Die
jetzige Belaſtung von 75 000 000 Mark ſtellt bei dem heu-
tigen Getreidepreiſe noch nicht einmal die Friedensbe-

Die Kugel am Fuß.
6 Roman von Reinhold Ort mann.

(Nachdruck verboten.)

Mit einer ihrem beherrſchten Weſen ſonſt fremden Leb-
haftigkeit wandte ſie ſich gegen Gaby. Ein lange zurück-
gedrängter Unwille blitzte in ihren Augen, und wenn es
auch ſcheinbar nur die Worte der Pflegetochter waren,
die ſie zurückwies, ſo ſollte die Abweiſung doch unverkenn-
bar vor allem dem Staatsanwalt gelten. Marton ſchwieg
auch jetzt noch: weder mit einem Blick noch mit einem
Wort dankte er für den unerwarteten Beiſtand, der ihm
da zuteil wurde. Arno Günther aber, der ſonſt ſo ſelbſt
ſichere und durch nichts aus der Faſſung zu bringende, wurde
ſo rot, daß die beiden Hiebnarben auf ſeiner linken Wange
purpurn erglühten, und das Einglas, das ſeine zuckenden
Geſichtsmuskeln nicht mehr feſtzuhalten vermochten, fiel ihm
auf den Schoß. Nur ſeine Rede und den Klang ſeiner
Stimme behielt er auch jetzt noch in der Gewalt.

„Es iſt ſelbſtverſtändlich, verehrte Kuſine, daß ich mich
bedingungslos ergebe“, ſagte er mit einer Verbeugung gegen
Olga. „Wer klug genug iſt, ſeine Sache in ſolche Hände zu
legen, darf eines leichten Sieges immer gewiß ſein.“

Bald nachher war Marton aufgebrochen. Die beiden Herren
hatten ſich mit gemeſſener Verneigung von einander ver-
abſchiedet, ohne ſich die Hand zu reichen, Olga aber hatte
ihrer Pflegeſchweſter in einem unbewachten Augenblick mit
einer Stimme, in der immer noch die Erregung nachzitterte,
zugeraunt:

„Jch verſtehe dich nicht mehr, Gaby! Welchen Anlaß hatteſt
du, Marton zu verleugnen

Und ſie hatte trotzig erwidert:
„Habe ich ihn verleugnet? Davon weiß ich nichts. Und

dann ich bin doch nicht ſeine Jüngerin, die für ihn durch
dick nud dünn gehen müßte. Ob ſie ihm gefällt oder nicht,
das Recht meiner Meinung laſſe ich mir nicht nehmen.“

Mit einem ernſten, vorwurfsvollen Blick hatte Olga ſie
angeſehen.

„Du verdienſt ihn nicht“, ſagte ſie kurz und wandte ihr
den Rücken.

Seitdem war Marton nicht wieder im Hauſe Röchling er-
ſchienen. Der Staatsanwalt aber trug Olga die erlitten
Niederlage offenbar nicht nach. Er huldigte ihr vielmehr
nur noch eifriger als zuvor, und Gaby kam ihm groß-
mütig zu Hilfe, indem ſie ihm, wo immer es unauffällig
geſchehen konnte, Gelegenheit zu ungeſtörtem Alleinſein mit
Olga verſchaffte.
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teuerung dar. Daß die unbebauten Grundſtücke jetzt im
hältnis zu den bebauten erheblich ſtärker herangezogen

werden, iſt durch die heutige Wirtſchaftslage und die Zwangs-
bewirtſchaftung im Wohnungsbau in jeder Weiſe ge
e

merkt wird noch, daß die oben ſangenommenen Beträge
die Jahresſteuer darſtellen, daß alſo infolge der neuen
Beſchlußfaſſung durch die ſtädtiſchen Körperſchaften nur der
vierte Teil der angenommenen Summen nachzuzahlen iſt.
Mithin für ein Haus im Friedenswert von 30000 Mark
eine Nachzahlung von 8 437 500 Mark und für einen Morgen
Land etwa 18 750000 Mark. Da die Grundwertſteuer für
die bebauten Grundſtücke auf den Mieter umgelegt wird,
wird ſich nach den en Unterlagen für jeden einzelnen
Mieter eine Nachzahlung in Höhe des 7000fachen der jähr-
lichen Grundmiete ergeben. Von den aufkommenden 150
Milliarden entfallen 36 auf den bebauten, 114 auf den
unbebauten Grundbeſitz. Es wird im Jntereſſe der Auf
rechterhaltung einer geordneten Finanzwirtſchaft gebeten,
der Vorlage zuzuſtimmen.

Die weitere Deckung ſoll durch Erhöhung der Lohn
ſummenſteuer auf 3 Prozent und die Erhöhung der
Hundeſteuer auf 44 Millionen Mark für den erſten
Hund geſchaffen werden.

caJ ziePoſtbe her!9 Haben Sie Jhre Nachzahlung für September noch

immer nicht geleiſtet, dann überweifen Sie ſelbige
(15 Millionen ſo fo r t auf unſer Poſtſcheck
konto 16654 Leipzig durch Zahlkarte. Dieſe Nach-
zahlung ſollte für jeden Poſtbezieher wenn nicht

Ehrenſache, ſo doch Anſtandspflicht ſein.
7

W
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neneDus drauhßtloſe Konzert,
Auf dem Gebiet der drahtloſen Uebermittlung ſind

außerordentliche Fortſchritte gemacht worden. Das Zeit-
alter der drahtloſen Kuünſtdarbietung für jeden, der die ge-
eignete Lauſchanordnung beſitzt, iſt angebrochen. Es iſt
bekannt, daß in anderen Ländern allabendlich Muſikauf-
führungen durch den Aether ſtattfinden. Jn Amerika z.
B. iſt es jetzt beinahe ſchon ſoweit, daß derjenige als rück
ſtändig angeſehen wird, der keine Funkenſtation in ſeiner
Wohnung beſitzt. Und dieſe Sende- und Empfangsapparate
ſind bereits ſo verfeinert, daß ſie ſich mit dem ſchönſten
Telefonapparat durchaus meſſen können. Der Amerikaner
ſetzt ſich abends in ſeinen Klubſeſſel, ſchaltet ſeinen Funken
apparat ein und das herrlichſte Konzert tönt aus dem
Schalltrichter. Bei der praktiſchen Veranlagung der Ame-
rikaner iſt es nun auch gar nicht zu verwundern, wenn
die Funkentelephonie bei anderen Anläſſen Verwendung
findet. So werden in einer Stadt Gottesdienſte ohne Pre-
diger abgehalten. An ſeiner Stelle ſteht ein großer Trichter,
aus dem eine wundervolle Predigt ſchallt, die irgendwo
meilenweit entfernt gehalten wird. Wenn jede Kirche einen
ſolchen Apparat beſäße, ſo hätte Amerika nur einen ein
zigen Prediger nötig, der das ganze Land mit dem Worte
Gottes verſorgt. Solches wäre aber auch nur in dem Lande
der „unbegrenzten Möglichkeiten“ möglich, wo alles auf
hbusiness und Senſation eingeſtellt iſt und die Seele zum
Hungern verdammt iſt. Die außerordentliche Bedeutung
dieſer techniſchen Errungenſchaft aber ſoll nicht verkannt
werden. Bei uns ſind dieſe Dinge noch in der Entwicklung,
aber es gehört nicht die Gabe der Prophetie dazu, um

Eines Abends, als die junge Welt noch nicht von einer
weiter ausgedehnten Spazierfahrt zurückgekehrt war, ſaßen
Röchling und ſein eingetrockener Vetter wieder beim Domino.
Aber der Präſident war heute auffallend zerſtreut. Als
er eben wieder eine Partie verloren hatte, ſchob er die
Steine zuſammen und lehnte ſich in ſeinen Stuhl zurück.

„Wie alt iſt eigentlich deine Tochter, Röchling?“
„Sie wird in einigen Wochen ihren zwanzigſten Geburts-

tag feiern.“
„Dann wirſt du wohl bald daran denken müſſen, ſie

zu verheiraten.“
„Was nützt es, daran zu denken.

warten.“
„Aber es würde dir gewiß nicht unangenehm ſein, wenn

ſich eine paſſende Partie fände.“
„Sofern ich ſie wirklich für paſſend halte
„Mein Arno zum Beiſpiel. Warum ſollen wir nicht

darüber reden! Mir ſcheint, daß ſich da etwas anſpinnt.“
„Glaubſt du?“ fragte der Kommerzienrat gleichmütig. „Jch

habe noch nichts bemerkt.“
„Laß mich ganz offen ſprechen, Röchling! Mein Junge

hat mir heute Andeutungen gemacht, die ſich nicht miß-
verſtehen ließen. Er iſt in deine Olga ehrlich verliebt.“

„Nach ſo kurzer Bekanntſchaft
„Ach was! Acht Tage unter demſelben Dache bedeuten

i als ſechs Monate oberflächlichen geſellſchaftlichen Ver
ehrs.

„Dran mag etwas Wahres ſein. Aber meine Tochter
Wie ſteht es um ſie? Hat er ihr ſchon etwas geſagt

„Er hofft auf ihre Gegenliebe. Aber er iſt viel zu korrekt,
ſich gegen ſie zu erklären, ſo lange er nicht weiß, welche
Aufnahme ſeine Werbung bei dir finden würde. Daß ein
Mann von ſeinen Qualitäten ſich nicht der Gefahr einer Ab-
weiſung ausſetzen darf, ſiehſt du wohl ein.“

„Muß ich mich gleich auf der Stelle darüber ſchlüſſig
machen

Jch war allerdings der Meinung, es würde dazu keiner
langen Ueberlegung bedürfen. Du hatteſt nun Gelegenheit,
Arno kennen zu lernen. Die Verwandtſchaft iſt nicht ſo nahe,
daß ſie Anlaß zu Bedenken gäbe. Und über die Verhält
niſſe biſt du unterrichtet.“

Das bedeutſame Räuſpern des Kommerzienrats wirkte wie
t unausgeſprochener Vorbehalt. Und der Präſident wurde
eifriger.

„Das heißt: ich bin ſelbſtverſtändlich bereit, dich darüber
zu unterrichten. Jch bin nicht reich, und Arno iſt nicht mein
einziges Kind. Ueber ein nennenswertes Vermögen wird
er alſo nach meinem Tode nicht verfügen. Aber er hat

Man muß eben ab-

glänzende Fähigkeiten, und eine große Zukunft iſt ihm ſicher.
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ſagen zu können, daß wir in wenigen Jahren wohl ſchonuns ebenfalls mit dem Luxus der drahtloſen Telephonie um
geben können. Man ſtelle ſich nur vor: man unterrimmt
eine große Reiſe nach Amerika (falls die nötigen Dollar
vorhanden ſind) und unterwegs auf höchſter See plötzlich
wird man an den Apparat gebeten und die Stimme der
Gattin (manchem zwar eine peinliche Erinnerung fragt,
wie es denn gehe. Man wird im r Augenblick etwas
ſchwindlich werden. Zwar iſt das ein Zukunftsbild, doch
wird. die Verwirklichung nach den außerördentlichen Fort
ſchritten in der drahtloſen Uebermittlun wohl nicht mehr
lange auf ſich warten laſſen. Jhre Bedeutung verkennt
wohl ute niemand mehr. Für Handel und Verkehr,S ehe beſonders, iſt die Funkentelegraphie eradezu ein
Lebensbedürfnis rden. Jn Deutſchland iſt man vornoch nicht langer Zeit dazu gekommen, die Funkentelegrgphie
und etelephonie in den Dienſt der Kriminaliſtik zu ſtellen.
Auch Merſeburg beſitzt eine ſolche Anlage. Jn der Kaſerne
hat der Bauer eine Funkenſtation ein-gerichtet, die in der Lage iſt, ſich mit den größten Stationen
der Welt zu verſtändigen. Der Eiffelturm morſt z. B. ſo
deutlich, daß es unnötig iſt, das Mikrophon ans Ohr 43
halten. Jn Deutſchland veranſtaltet man jetzt ebenfalls
Konzerte, die in ganz Deutſchland und auch in einem Teeil
des Auslandes zu hören ſind. Die Leitung der hieſigen
Schutzpolizei war ſo freundlich, einem Vertreter unſeres
Blattes zu geſtatten, ſich ein ſolches Konzert mitanzuhören.
Die Wirkung war eine überraſchende. Das in Berlin ſtatt
gefundene' Konzert war überaus deutlich zu hören. Selbſt
die Tonfeinheiten der Geige und des Geſanges gingen nicht
verloren. Leider beſitzt die hieſige Station noch keinen
Lautverſtärker, der es geſtattet, das Konzert ohne den
Hörer am Ohr anzuhören. Eine niedliche Geſchichte ſei
zum Schluſſe nach angefügt: Während der Leipziger Meſſe
lief in den Straßen Leipzigs ein Mann herum, der vor den
Leib geſchnallt eine Empfangsſtation und über ſeinem Kopf
eine Antenne trug und gegen billiges Geld drahtloſes
Konzert aus Berlin vermittelte.

Manchem, ja vielen noch, mögen dieſe Nachrichten Zu
kunftsmüſik ſein; aber der Tag iſt nicht mehr fern, da,
wie ſchon geſagt, man die Berliner Philharmoniker im
Seſſel am Teetiſch genießen kann.

26 Prozent des hüuerloßnes uls Beitrag
des Reichoknapplchafts-Bereins,

Das Drängen der Arbeiterſchaft war ſeit Jahrzehnten
auf die Schaffung eines Reichsknappſchaftsgeſetzes gerichtet,
Am 12. Juni d. J. wurde dieſe Forderung erfüllt und das
Geſetz vom Reichstag angenommen. Bei den Beratungen
zu dieſem Geſetz gelang es der Arbeiterſchaft, ganz er
hebliche Forderungen durchzudrücken, die im weſentlichen
darin beſtehen, daß zunächſt alle Bergarbeiter in die Knapp-
ſchaftsvereine aufgenommen werden müſſen. Dann wurden
ganz beträchtliche Mindeſtleiſtungen der Penſionskaſſe ge
ſetzlich feſtgelegt. Jn Paragraph 26 wird vorgeſchrieben, daß
die Jnvalidenpenſion mit Teuerungszulage nach 25jähriger
Dienſtzeit für die Arbeiter mindeſtens 40 ent des
Häuerdurchſchnittslohnes und für Angeſtellte 40 Prozent
des Durchſchnittsgehaltes eines revierführenden Steigers er
reichen muß. Von außerordentlicher finanzieller Tragweite
iſt auch die Einführung einer Alterspenſion. Nach Para
graph 20 wird eine Penſion bewilligt, wenn der An-
tragſteller das 50. Lebensjahr vollendet, 25 Dienſtjahre zu
rückgelegt, während dieſer Zeit mindeſtens 15 Jahre we-
ſentliche bergmänniſche Arbeiten verrichtet hat und keine
gleichwertige Lohnarbeit mehr ausführt. Ganz bedeutend
iſt ferner der durch das Geſetz erfolgte Ausbau der Fa
milienfürſorge.

„Gewiß, er hat alle Eigenſchaften, um gute Karriere zu
machen. Und ich bin glücklicherweiſe in der Lage, meine
Tochter mit einer anſehnlichen Mitgift auszuſtatten. Darin
läge alſo kein Hindernis. Aber ich trenne mich nicht gern
von dem Mädel, Vetter! Es war immer mein Lieblings
gedanke, daß mein Schwiegerſohn auch mein Nachfolger hier
in Rhynow ſein ſollte. Jch habe ja leider keinen Sohn,
den ich mir dazu hätte erziehen können.“

„Mach doch eine Aktiengeſellſchaft aus der Fabrik! Das
bringt dir jetzt ein ſchönes Stück Geld. Und du kannſt die
Sache in der Hand behalten, bis du ein Bedürfnis nach
Ruhe fühlſt.“

Der Kommerzienrat ſeufzte leicht.
„Es wird mir am Ende nicht viel anderes übrig bleiben.

Anerbietungen nach dieſer Richtung hin hat man mir oft
genug gemacht. Und daß ich mir nicht einen Schwiegerſohn
ſuchen werde, dem es nur um die „Einheirat“ in ein gutes
Geſchäft zu tun iſt, kannſt du dir wohl denken.“

„Du ſagſt alſo nicht nein
„Soweit es auf mich ankommt aber ich bin in

dieſer Angelegenheit doch nicht die Hauptperſon. Die eigent
liche Entſcheidung liegt nicht bei mir, ſondern bei Olga.“

„Ste zu gewinnen, wird natürlich Arnos Sache ſein.
Daran, daß er es fertig bringt, habe ich keinen Zweifel.
Es ſcheint ja allerdings, daß dieſer Herr Marton, oder
wie er ſonſt heißt, ſich gewiſſe Hoffnungen macht. Wenigſtens
hat Arno dieſen Eindruck empfangen
Röchling wehrte mit einer kurzen Handbewegung lächelnd ab.

„Wofür hältſt du mich, Vetter? Und wofür hältſt du
meine Tochter Nein, ſolche Eskapaden gehören nicht zu
den Gepflogenheiten der Familie Röchling.“

„Das ſagte ich Arno auch. Uebrigens, wie wäre es,
wenn du bei Olga ein gutes Wort für meinen Jungen ein
legteſt

„Damit mußt du mich nun allerdings verſchonen, lieber
Präſident! Sie ſoll aus freier Entſchließung und ganz nach
ihrem Herzen wählen. Außerdem iſt der Herr Staatsanwalt.
wie ich meine, Manns genug, ſeine Sache ohne fremde Hilfe
zu führen.“

„Das iſt er,“ beſtätigte Günther im Tone väterlichen
Stolzes. „Wir ſind alſo in der Hauptſache einig, und Arno
wird ſich ſehr freuen. Aber wenn es mir geſtattet iſt,
noch eine beiläufige Frage zu tun du wirſt ſie mir
hoffentlich nicht verübeln Welche Bewandtnis hat es
nun eigentlich mit dieſem Fräulein Gaby, das dich Papa
nennt, und das eine ſo große Rolle in deinem Hauſe ſpielt

(Fortſetzung folgt.)



Genaue Berechnungen haben nun ergeben, daß für ein
Arbeitermitglied zur Krankenverſicherung, Penſionsver
ficherung und Jnvaliden Hinterbliebenen Verſicherung von
Arbeitgeber und Arbeitnehmerſeite zuſammen ein Betrag
von 26 Prozent des Häuerlohnes zu entrichten iſt. Bei dieſer
Berechnung iſt angenommen, daß der Krankenverſicherung
die Leiſtungen des Allgemeinen Knappſchaftsvereins zu
Bochum bei Anpaſſung des Grundlohnes an den Häuer-
lohn zugrundegelegt iſt, daß ferner in der Penſionsver-
ficherung 40 Prozent des Häuerlohnes als Jnvalidenpenſion
bei 25 Dienſtjahren, 60 Prozent der Jnvalidenpenſion als
Witwenpenſion, durchſchnittlich 10 Prozent der Invaliden
penſion als Jnvalidenkindergeld und Halbwaiſenpenſion ge-
währt wird. Ferner iſt angenommen, daß in der Jnva
liden und Hinterbliebenen Verſicherung die Leiſtungen des
Geſetzes vom 13. Juli bei Anpaſſung der höchſten Lohn-
ſtufe an den Häuerlohn gewährt werden.

Welche enormen Belaſtungen dem Bergbau hieraus ent
ſtehen, zeigt folgende Ueberſchlagsrechnung: Legt man für den
geſamten deutſchen Bergbau den gegenwärtigen Tarifdurch
ſchnittslohn des mitteldeutſchen Braunkohlenbergbaues in
Höhe von 33 Millionen Mark zugrunde, ſo betragen 26
Prozent hiervon 8580000 Mark. Multipliziert man dieſe
Zahl mit der Geſamtziffer der deutſchen Bergarbeiterſchaft
in Höhe von etwa 900 000 Mann, ſo errechnet ſich die Be
laſtung auf 7 Billionen 722 Milliarden pro Jahr. Erwähnt
ſei noch, daß zurzeit die Belaſtung aus der knappſchaftlichen
Verſicherung insgeſamt etwa 10 Prozent des Häuerdurchsz
ſchnittslohnes beträgt.

Wie wünſchenswert auch eine ausreichende Verſicherung
des Bergmannes iſt, dieſe enormen Summen kann der Berg-
bau und die geſamte deutſche Wirtſchaft einfach nicht
tragen ganz beſonders nicht bei der grenzenloſen Ar
mut, in der wir uns befinden.

Die Landwirtſchaft unter gewerkſchaftlicher Konteolle

Wer die Stimmung des Landvolkes kennt, weiß, daß in
ihm eine ſtarke, aus mannigfachen Quellen geſpeiſte Be-
unruhigung eingetreten iſt. Zu der für zahlreiche Betriebe
ſchlechthin untragbaren neuen Steuerleiſtung iſt die Bruta-
talität der Steuertermine gekommen, die dem Bauer nur
die Wahl läßt: Unterbrechung der Ernte um der Steuer
termine willen oder gewaltige Steuerzuſchläge, die freilich
die Menge der ſchließlich verwertbaren Erzeugniſſe auch
nicht verändern. Die Preisgeſtaltung hat die landwirtſchaft-
lichen Erzeugungsmittel hingegen z. T. noch über die Gold-
parität hinausgetrieben. Jn mannigfachen Fällen unleugbar
einwandfreien Verhaltens iſt offenſichtlich unter dem Druck
der Straße die Wucherpolizei gegen den Bauer eingeſetzt
worden. Mit der Regierung einzelner Länder droht die
ſozialiſtiſche Preſſe immer wieder mit Zwangswirtſchaftsab-
ſichten. Eine Reihe von Anträgen erſtrebt die Wegnahme
von Teilen land und forſt wirtſchaftlichen Eigentums. Die
ſo hervorgerufene landwirtſchaftliche Beunruhigung iſt durch
die vielbeſprochene Häufung von Bedrohungen gegen Gut
und Blut in äußerſte Erbitterung verwandelt worden. Welche
Stimmung unter dieſen Verhältniſſen die gemeinſame Ver-
fügung der preußiſchen Miniſter des Jnnern und für Land
wirtſchaft über die Einſetzung von Feſtſtellungskommiſſionen

muß, hätte bei gutem Willen auch in der preu
Hiſchen Regierung ſelbſt vorausgeſehen werden können.

Die Sozialdemokratie hat immer wieder Verſuche gemacht,
die Landwirtſchaft unter Ausnahmerecht zu ſtellen. Daß
dieſen Bemühungen jetzt Herr Severing Vorſchub leiſtet,
entſpricht ſeiner parteipolitiſchen Einſtellung. Daß ihm dabei
ein bürgerlicher Miniſter, ſogar der „für Landwirtſchaft“,
zur Hand geht, läßt erneut darauf ſchließen, daß Dr. Wen-
dorff von Herrn Severing parteipolitiſch nicht allzuweit
entfernt jſt.

Mit ſchlichter bürgerlicher Logik wird es nicht vereinbar
ſein, aus dem Auftauchen ungeſehtzlicher Kontrollausſchüſſe.
auf die Notwendigkeit der Einſetzung von Feſtſtellungsaus-
ſchüſſen zu ſchließen, die in amtlichem Auftrage Ermitte
lungen anzuſtellen haben. Würden dieſe Ausſchüſſe gleich-
mäßig für die geſamte Erzeugung und den geſamten Handel
vorgeſehen, und wären ſie in einer Weiſe zuſammengeſetzt,
die ſich aus der Eigenart ihrer Aufgabe und der noch
heute nicht völlig entbehrlichen Gerechtigkeit ergibt, ſo
könnte vielleicht auch das platte Land ſich mit ihnen ab
finden. Die Herren Severing und Wendorff aber denken
gar nicht an die gleichmäßige Behandlung aller Gruppen
ſiin Erzeugung und Handel, ſie wollen die Ausnahmever-
ordnung gegen die Landwixtſchaft. Sie denken auch gar
micht daran, die Zuſammenſetzung der Ausſchüſſe ſo zu
wegeln, daß die fachmänniſchen Kenntniſſe zum mindeſten
nicht überſtimmt werden können; ſie wollen die Landwirt-
ſchaft unter gewerkſchaftliche Kontrolle geſtellt wiſſen. Sie
mußten vorausſehen, wieviel böſes Blut dieſes Vorgehen,
in der Landwirtſchaft ſchaffen wird. Sie mußten auch vor
ausſehen, daß in dieſem Zeichen die landwirtſchaftliche Er-
zeugung abermals beeinträchtigt wird. Als Parteileute
mögen ſie das verantworten, wenn ſie es können. Als
Miniſter können ſie es nicht. Die Landwirtſchaft klagt ſie
der erneuten Schädigung der landwirtſchaftlichen Erzeugung
an.
Daß die Landwirtſchaft in ihrer amtlichen und freien
Vertretung ſelbſt Hand anlegen ſoll, um ſich unter ge

4

werkſchaftliche Kontrolle zu bringen, iſt eine der boshaften
Wrengkenarn, die anſcheinend Regierungsprinziv werden
ollen

Das Reich hat einen beſonderen Miniſter für Ernährung
und Landwirtſchaft. Ernährung und Landwirtſchaft ſind
durch parteipolitiſchen Ueberreifer zweier Miniſter des größten
Landes abermals beeinträchtigt. Was gedenkt der Reichs
miniſter für Ernährung und Landwirtſchaft zu tun, um
die Torheit der beiden preußiſchen Miniſter rückgängig zu
machen

Erwerbsloſenfürſorge,
Es wurde früher und wird noch heute vielfach als der

Gipfelpunkt einer planmäßigen Sozialpolitik hingeſtellt, den
Arbeiter vor den Schwankungen des Arbeitsmarktes zu be
wahren, indem man ihm während unverſchuldeter Arbeits-
loſigkeit einen großen Teil ſeines Arbeitsverdienſtes aus
öffentlichen Mitteln gewährt. Demgegenüber hat der kritiſche
Einwand, daß ein ſehr hoher moraliſcher Stand dazu ge
hört, daß dieſe Wohltat zugunſten Einzelner nicht zu einer
Plage für die Geſamtheit werde, nicht viel Beachtung ge-
funden. Die Erſchütterung der Moral durch den Krieg,
den Umſturz und die geſamte Entwicklung der Nachkriegs-
zeit hat die grundſätzlichen Mängel der Erwerbsloſenfürſorge
immer deutlicher zutage treten laſſen. Es entſtand eine
Ueberſpannung des Begriffes, was als eine „angemeſſene
Arbeitsgelegenheit“ für den Einzelnen anzuſprechen ſei.
Unter dem Vorwand, eine beſtimmte Spezialität zu be-
ſitzen und nur in dieſer Spezialität Arbeit leiſten zu
können, haben ſich viele Arbeitsfähige all die Jahre hin
durch von der Oeffentlichkeit aushalten laſſen. Reichs-
kanzler Dr. Streſemann hat in ſeiner Stuttgarter Rede
dieſe Art öffentlichen Paraſitentums ſcharf bekämpft und
grundſätzlich die Forderung aufgeſtellt, daß jeder die ihm
angetragene, auch nur annähernd den Fähigkeiten ent
ſprechende Arbeitsleiſtung übernehmen müſſe oder aber das
Recht verwirkt habe, in den Zeiten der Arbeitsloſigkeit
verſorgt zu werden.

Der Gedanke der „produktiven Erwerbsloſenfürſorge“ i ſt
nicht neu. Er hat beſonders in den Gemeinden mit ſtarker,
ungleichmäßig beſchäftigter gewerblich tätiger Bevölkerung
praktiſch eine große Rolle geſpielt. Die Unmöglichkeit, die
heute beſteht, große Kanaliſations- und Straßenarbeiten ſo
wie den Bau öffentlicher Gebäude zu finanzieren, hat die
Gemeinden außerſtand geſetzt, dieſe Politik der produktiven
Erwerbsloſenfürſorge in großem Umfange weiterzutreiben;
es war für die Gemeindekaſſen immer noch billiger, mäßige
Erwerbsloſen-Unterſtützungen (etwa in Höhe von 50 Prozent
eines Normal-Arbeitslohnes) zu zahlen, anſtatt volles Ent
gelt für Arbeiten zu leiſten, die keine unmittelbare Steiges!
rung der Gemeinde-Einkünſte zur Folge hatten. Die pro-
in ſchwerer Not befindlichen Volkes würdig iſt, muß nicht
duktive Erwerbsloſenfürſorge, die allein eines tüchtigen und
nur in weiteſtem Rahmen organiſiert, ſondern auf ganz
neue Grundlage geſtellt werden. Der Kanzler hat mit
Recht die demvraliſierenden Folgen eines Zuſtandes, in
welchem arbeitsfähige Menſchen ſich durch andere aushalten
laſſen, als die ernſteſte Seite dieſes Problemes bezeichnet.
Er hat auch angedeutet, wo dieſe aus dem Beruf geworfenen
Arbeitskräfte nutzbar verwendet werden könnten. Die land-
wirtſchaftliche Produktion kann ſehr erheblich intenſiviert
werden; aber auch in einzelnen anderen Wirtſchaftszweigen,
z. B. im Kohlen- und Kali-Bergbau iſt eine Steigerung
der Erzeugung durch Vermehrung der Belegſchaft möglich,
wenn gleichzeitig für die inländiſche Verwendung dieſer
Produktion die nötige Gewähr beſteht.

Für die Kohlen- Produktion trifft dieſes ohne weiteres
zu, nachdem der reichſte Grubenbezirk (das Ruhrgebiet)
unſerer Verfügung entzogen iſt. Für Kali wird in dem,
Maße die Verwendbarkeit im deutſchen Landbau zunehmen,
wie durch erhöhten Arbeitsaufwand (d. h. durch Zuführung
neuer Arbeitskräfte) die Verwendbarkeit dieſes wichtigen.
Düngemittels erhöht worden iſt. Ohne große Reibungen
läßt ſich dieſe produktive Erwerbsloſenfürſorge natürlich
nicht in die Tat umſetzen. Den in die Landwirtſchaft bezw.
in den Bergbau verpflanzten Jnduſtriearbeitern wird es in
verſchiedener Hinſicht hart ankommen, ſich in dem neuen
Arbeitsgebiet einzuleben. Sie werden nicht nur körperlich,
ſondern auch ſeeliſch manche Hemmungen zu überwinden
haben. Nicht minder ſchwierig wird aber auch für die
Unternehmer bezw. Betrixbsführer in der Landwirtſchaft
und im Bergbau die Einpaſſung der Neulinge in den Be
trieb werden. Von allen Beteiligten wird ein großes Maß
an Geduld, Takt und gutem Willen aufzubringen ſein.

Turnen, 3piel und 5port,
Der Fußball)port des Sonntags

Merſeburgs Fußballgemeinde ſteht am Vorabend „ſeines“
Eveigniſſes in den Verbandsſpielen. Morgen kümmert den
Merſeburger Sportsfreund wenig, wie die Punklkämpfe in
der Nachbarſtadt Halle ablaufen. Wer von den Gegnern
Wacker-Boruſſia, 96—Favorit und Sportfreunde Preußen-
Komet morgen gewinnt und die wertvollen Punkte ein-
heimſt, intereſſiert uns Merſeburger morgen erſt in zweiter
Linie. Für unſere Stadt heißt die Parole:

V. f. L. Sp. V. 99.
Worauf man ſeit drei Jahren mit Spannung, aber ver
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geblich gewartet hat, wird morgen dadurch zur Tatſache
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werden, daß die beiden Ortsgegner im fälligen Punktkampf
aufeinander ſtoßen. Das Intereſſe an dem Ausgang des
Spieles iſt reiflich, die Spannung in beiden Lagern
intenſiv. Und in der Tat verſpricht das Spiel g ſportlich
wertvoll zu werden, wenn beide Mannſchaften
fairen Kampfesweiſe befleißigen und jedes unſchöne ment
aus dem Kampfesbild ausmerzen. Hier liegt die ebenſo
ſchwierige wie dankbare Aufgabe des Unparteiiſchen, der
in Scherf (Boruſſia-Halle) eine anerkannt tüchtige Beſetzung
gefunden hat. Beide Gegner werden bemüht ſein, das beſte
ihnen zur Verfügung ſtehende Material auf den Plan zu
bringen: die Aufſtellung wird vorausſichtlich ſein:

V. f. 2.: Schenk (Tor); Hottenroth, Fahnenſtich; Knothe,
Pivon, Maltitz; Roſt, Büttner, Thon II, Heitkamp, Thon I.

S 99: Meißner (Tor):. Fuhrmann, Mai; Schmeißer,
Gödicke, Dr. Wuttke; B. Wuttke, Kolb, Voigt, Klein, Franke.

Beim Platzbeſitzer V.f. L. alſo erſtmals Fahnenſtich, 99
wieder mit einer kleinen Umſtellung am rechten Flügel.
Die Hintermannſchaften dürften ſich in ihrem Können die
Wage halten; vielleicht iſt der Sturm V.f.L.s ein klein
wenig durchſchlagskräftiger, ſo daß ein geringes Plus auf
deſſen Seite liegen ſollte, zumal der Vortefl des eigenen
Platzes begünſtigend hinzukommt. Jm übrigen dürfte der
Ausgang nur allzuſehr von dieſen oder jenen Jmpon-
derabilien abhängig ſein. Das Spiel findet auf dem V. f. L.
Platz ſtatt. Vorher die 1. Reſerven beider Vereime.

Jn der 1b-Klaſſe iſt Preußen- Merſeburg ſpielfrei. Auf
dem Kaſernenhof trifft t

Germania auf Olympia Halle.

Olympia gilt in dieſem Jahr als erſter Anwärter auf
die Meiſterſchaft, ſo daß die Germanen trotz ihres vorſonn-
täglichen Erfolges gegen Preußen kaum Chancen auf die
Punkte haben werden. Jmmerhin wird Halle erſt nach
Kampf zum Sieg kommen. Hier ſchiedsrichtert Schlegel(99).

Für die unteren Mannſchaften verweiſen wir auf die
eingegangenen

Vereinsnachrichten“
Sportverein 99. Spiele morgen: 1. gegen V.f. L. (Au-

garten); Reſerve V.f.L. (vorher dortſelbſt) 3. gegen
Neumark II: 4. in Kötzſchen; 5. in Querfurt: 1. Junioren
in Halle gegen Wacker; 2. Jun. in Röſſen; 1. Jgd. gegen
V.f.8., Knaben gegen V. f. L. Außerdem ſ. Stoöckball und
Handball.

Spiele des V. f. L. Am morgigen Sonntag finden auf dem
V.f.L.-Platz in der Krautſtraße 6 Verbandsſpiele ſtatt. Der
Reihe nach treffen ſich dort folgende Mannſchaften im Kampf
um die Punke: V.f. L. Knaben Sp.-V. 99 Merſeburg.
1. Junioren Sp.-V. 98-Halle; 1. Jugend Sp. V. 99-
Merſeburg; 3. Herren- Mannſchaft Preußen II-Merſe-
burg; Reſerve- Mannſchaft Sp.-V. 99-Merſeburg; Liga
egen Sp.-V. 99- Merſeburg. Die Damen-Handball-Mann-ſchaft tritt ebenfalls im Verbandsſpiel auf dem Gymnaſial-

platz gegen Spielvereinigung Neumark an. Die Hockeymannſchaftt
trifft im Geſellſchaftsſpiel mit Halle 98 zuſammen.

V. C. Preußen. Die 1. Mannſchaft iſt morgen ſpielfrei.
Die 2. Mannſchaft tritt auf dem V. f. L.-Platz der 3. Mann
ſchaft des Platzbeſitzers gegenüber. Die 3. Mannſchaft
fährt nach Neuröſſen, um gegen die 2. Elf des dortigen
V.f.L. ihr fälliges Verbandsſpiel auszutragen. Die 1.
Junioren tritt der 2. Junioven vom hieſigen V.f. L. auf dem
Preußenplatz gegenüber, hoffentlich gelingt es der Junioren-
mannſchaft auch morgen Sieg und Punkte zu erringen.
Die 1. Jugend weilt in Kötzſchen, um gegen die gleiche
et des Platzbeſitzers ihr fälliges Verbandsſpiel zu
erledigen.

Spielvereinigung Neumark.
Nachdem die 1. Mannſchaft vergangenen Sonntag

pauſiert hat, muß ſie morgen nach Reideburg fahren, ſteht
alſo dem Bezwinger von Preußen J und Ammendorf I,
welcher ſie ein Unentſchieden abgetrotzt hat, gegenüber. Ob
es für Neumark, nachdem ſich Reideburg auch gegen Olym-
pia auf deren Platz gut gehalten hat, zum Siege gelangen
wird, iſt fraglich, da Reideburg in ſeinem Platz einen
großen Vorteil beſitzt, den Neumark nur durch großen Eifer
aufwiegen kann. Die 2. Mannſchaft ſteht rmite
11 Uhr auf eigenem Platze 99 III gegenüber. Die
3. und 4. Elf ſind ſpielfrei. Die Junioren fahren nach
Mücheln und treten nachm. 43 Uhr gegen Sportring an.
Die 1. Jgd. ſpielt auf eigenem Platze um 10 Uhr vorm.
gegen Röſſen.

Jhr erſtes Verbandsſpiel liefert die Damenhandball-
mannſchaft, welche vor dem Merſeburger Derby VfL. gegen
99 um 2 Uhr gegen die Damenmannſchaft vom V. f. L.Merſe-
burg antritt. Da Neumark über längere Spielerfahrung
verfügt, müßten ihr die erſten Punkte blühen

Vom vergangenen Sonntag ſind noch nachzutragen:. II.
gegen Germ. Merſeburg II Germania nicht angetreten)
III. Preußen III 0:0; IV. Mücheln III 1:3; Junioren
gegen Röſſen 2:3; J. Jugend Kötzſchen Jgd. 0:2.
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Stockball
Der Sportverein 99 tritt morgen mit ſeiner zweiten

Herrenmannſchaft in Naumburg an.

Handbaill.
Beginn der Verbandsſpiele.

Auch im Handball nehmen morgen die Verbandsſpiele
ihren Anfang. Unſere Merſeburger Ligavereine V. f. L. und
Sportverein 99 beteiligen ſich mit insgeſamt 7 Mannſchaften:
V.f.L. mit je einer Herren-, Jugend- und Damenelf, 99
mit 2Herren-, 1 Jugend- und 1 Damenmannſchaft. Morgen iſt
die erſte 99er Handballelf im erſten Punktkampf in Halle
gegen H. R. C. beſchäftigt. Die V. f. L.-Damen haben die gleiche
Elf von Neumark zum Gegner.

Lassem Sie stch nicht beirren!
Weit zurück bleſben sämtliche Konkurrenzen!

lch zahle weit übers Ziel hinaus für

V
ba i Kal. 7,63.maar nac LVerbrennungs- Särge

aus Metall und Holz, sowie großes Lager
eichener und kiefener Pfestensärge

Welche Dame oder Herr gibt?jungem Ehepaar

2 Alnamgr evti, mit Küche
ab. Zahlung zeitgemäß oder auf Wunſch Verpflegung
in gut bürgerlicher Küche.
25 an die Filiale Goithardtſtraße 38.

d

Offerten erbeten unter

Metall-Särge
Sarg- Magazin von

O. Scholz w. Heranbeg
Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Aelterer Herr ſucht in gut bürgerlichem Hauſe e e
eediet möbliertes Zimmer.
Wäſche wird geſtellt. Off. u. Fr. Exp. d. Bl. erbeten.

ver gut.
flerseburger Tageblatt

eſtungs-

Aus

Auch Umtausch gegen Taschen-
Pistolen. An- und Verkauf von

laschenpistoleo, Parabeſllum,
Munition.

r

2

h n Prismengläser
e W PFeldstecher 08.
Georg Zobel, Halle a. S.,

Bäro u. Laden: Ludwig Wuchererstr. 34 Ecke Mühlweg).

An- u Verkauf von Jagdutensilien.
n Nach Verkauf wird Bahnfahrt vergütet!

räder
(Kreisblatt)



Erſcheint Sonnabends.

reis-Amtsblatt
Merſeburg

Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten
v Preiſe van 250 Max vierteljährlich

rrrrrrr=7—2Stück 39. Werſeburg, 29. September 1923.
s Betr.: Jahresarheitsverdienſt land wirtſchaftlicher Arbeiter.

Der durchſchnittliche Jahresarbeitsverdienſt landwirt
ſchaftlicher Arbeiter iſt gemäß Z 936 der Reichsverſicherungs-
ordnung für den Bezirk des Oberverſicherungsamtes Merſe-
burg wie folgt feſtgeſetzt worden:

Für Perſonen
von 16--21 Jahren
männl. weibl. männl. weibl.

A

00 000 000 700 000 0007 70 000 000 000
Die neuen Sätze, die auch im Regierungsamtsblatt, Stück 36

S. 251 veröffentlicht worden ſind, treten am 10. September 1923
in Kraft, unter gleichzeitiger Außerkraftſetzung der Feſtſetzung
vom 17. Auguſt 1923 (Regierungsamtsblatt für 1923 Stück
34 S. 234 und Kreisamtsblatt für 1923 Stück 36 Nummer 248).

Merſeburg, den 11. September 1823. 8
Verſicherungsamt Merſeburg-Land.

J. V.: Walbe.
Betrifft: Ortslohn.

Der Ortslohn iſt gemäß der 88 149 ff. der Reichsver-
ſicherungsordnung für den Bezirk des Oberverſicherungs-amtes Merſeburg wie folgt feſtgeſetzt worden

Für Perſonen

über 21 Jahre unter 16 Jahrenmännl. weibl.

284

über 21 Jahre von 16--21 Jahren unter Jahrenmännl. weidl. männi. welbl. mävni. weibl.
s7700 005 100 000 r S T n 77070

Die Aenderungen, die auch im Regierungsamtsblatt
Stück 36 S. 251 veröffentlicht worden ſind, treten am 10. Sep-
tember ds. Js. in Kraft. gnt gieichzeitiger Außerkraft-
ſetzung der Feſtſetzung vom Auguſt 1923 (Regierungs-amtsblatt 1923 Stück 34 mmer 719 und Kreisamtsblatt

Stüg 36 Nummer 249).
Merſeburg, den 11. September 1923.

erſ chernnge gen MerſeburgLand.
286 Gebührenordnung für Scbenner

Für die Berechnung der Hebammengebühren ſind bis auf
weiteres vom Tage der Veröffentlichung ab, ſtatt der bisherigen,
die halben Friedensſätze der Gebührenordnung vom 23. 9. 1908
(Amtsblatt S. 299) vervielfacht mit derjenigen Reichsindex-
ziffer für Lebenshaltung, die zuletzt veröffentlicht worden iſt,bevor die Zahlung geleiſtet iſt, zugrunde zu legen, aufge
rundet auf volle 1000 Mark.

Merſeburg, den 4. September 1923.
Der Regierungspräfident.

Veröffentlicht!
Merſeburg, den 13. September 1923.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
H u e.

288 Betr.: Handelserlaubnisſcheine.
Die dem Landwirt Paul Feiger in Lennewitz erteilten

Handelserlaubnisſcheine Nr. 1071922 und 41/1922 zum Handel
mit Lebens- und Futtermitteln einſchließlich Kartoffeln ſind
verloren gegangen und werden hiermit für ungültig erklärt.

Merſeburg, den 14. September 1923.
Der Landrat.
J V.: Walbe.

289 Verwaltung des Amtsbezirkes Dölkan.
Die Wahl des Grafen Leo von Hohenthal und Bergen in Döl-

kau zum Amtsvorſteher und des Landwirtes Leopold Patzſch in
Zweimen-Göhren zum Amtsvorſteher- Stellvertreter des Amts
bezirks Dölkau iſt durch Erlaß des Herrn Oberpräſidenten
in Da deburg vom 8.' d. Mts. O. P. 7241 C. beſtätigt
worden.

Merſeburg, den 15. September 1923.
Der Landrat.

Guske.
Verwaltung des Amtsbezirkes Kleinliebenau.

Dem Amtsvorſteher' des Amtsbezirks Dölkau, Ritter-
gutsbeſitzer Graf Leo von Hohenthal und Bergen in Dölkau
iſt die zeitweilige Wahrnehmung der Verwaltung des Amts-
bezirkes Kleinliebenau übertragen worden.

Merſeburg, den 15. September 1923.
Der Landrat.

Guske.

290

295 Wohnungsbauabgabe.

Die Entſchädigung für die Einziehung der ſtaatlichen Ab-
gabe durch die Gemeinden und durch die Gutsvorſtände
ſolcher ſelbſtändigen Gutsbezirke, welche abgabepflichtige Ge-
bäude von mehr als einem Eigentümer umfaſſen, iſt vom
Herrn Miniſter für die Zeit vom 1. Januar bis 30. September
1923 auf 10 vom Hundert des für dieſe Zeit an die Staats
kaſſe abgeſührten Betrages feſtgeſetzt. Bei einer evtl. Erhöhung
der Wohnungsbauabgabe für die Zeit vom 1. Oktober d. 98.
ab wird dieſer Vomhundertfatz neu, und unter Umſtänden auf
einen geringeren Betrag feſtgeſetzt werden,

Jn Ergänzung meiner Bekanntmachung vom 6. d. Mts.
(Stück 36 des Kreisamtsblattes) erſuche ich ferner, in die durch
die Gemeinden zu bewirkende ortsübliche Betanntmachung
einen Vermerk dahingehend aufzunehmen, daß ein Einſpruch
gegen die vom Abgabeſchuldner vorgenommene Verteilung
der Wohnungsbauabgabe auf die zur Erſtattung Verpflichteten
nur bei der erſtmaligen Verteilung zuläſſig iſt.

Merſeburg, den 18. September 1923.
Der Vorſttzende des Kreisausſchuſſes.

297 Verzugs und r
bei Stagts, Kreis- und Gemeindeabgaben.

Jm Hinblick auf die teilweiſe ſehr verſpätete Zahlung
der Staats-, Kreis- und Gemeindeabgaben, werden alle
Beteiligten zur genaueſten Beachtung der nachſtehenden Be
ſtimmungen der miniſteriellen Verordnung vom l. September
1923 aufgefordert:

81Der Zuſchlag, der nach 8 6 des Geſetzes zur Anpaſſung der
Steuergeſetze an die Geldwertänderung und nach Artikel iIll
8 1 des Geſetzes zur Regelung verſchiedener Fragen deskommunalen Abgabenrechts im Falle nicht rechtzeitiger Ent

richtung ſtaailicher oder kommunaler Abgaben zu zahlen iſt
(Verzugszuſchlag), beträgt für jeden auf den Zeitpunkt der
Fälligkeit ſolgenden angeſangenen halben Monat 400 vom
Hundert des Rückſtandes. Als halber Monat gilt ein Zeit-
raum von 15 Tagen. Hat ein Monat mehr als 30 Tage, ſo
wird der 31. Tag nicht gerechnet. Wird die Zahlung inner-
halb der auf den Zeitpunkt der Fälligkeit folgenden Woche
entrichtet, ſo wird ein Zuſchlag nicht erhoben.

74



8 2.
Der Stundungszuſchlag nach S 8 des Geſetzes zur An

paſſung der Steuergeſetze an die Geldwertänderung und nach
Artikel III 8 2 des Geſetzes zur Regelung verſchiedener
Fragen des kommunalen Abgabenrechts beträgt monatlich
höchſtens 100 vom Huudert des geſtundeten Betrags. Wie
hoch innerhalb dieſer Grenze der Zuſchlag zu bemeſſen iſt.
richtet ſich nach der allgemeinen wirtſchaftlichen Lage und den
beſonderen Umſtänden des einzelnen Falles.

Die zur Bewilligung der Stundung zuſtändige Behörde
beſtimmt, ſofern ſie nicht zuſchlagsfreie Stundung gewährt,
bei Bewilligung der Stundung die Höhe des Zuſchlags

Bei Feſtſetzung des Stundungszuſchlags kann, ſofern nicht
der Zuſchlag auf 100 vom Hundert monatlich beſtimmt wird,
die Heraufſetzung des Zuſchlags für die Zukunft vorbehalten
werden

Der Zuſchlag iſt zuſammen mit dem geſtundeten Betrage
zu entrichten.

Merſeburg, den 22. September 1923.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Gus ke.

o etrift: Reichsgeſetliche Mietefür den Monat Oktober 1923

Auf Grund der neuen Ausführungsbeſtimmungen zum Reichs
mietengeſetz vom 4. Auguſt 1913 hat der bisherige Beſchluß des
Kreisausſchuſſes vom 12. Januar 1923 in einigen Punkten geändert
werden müſſen:

1. Zu den bisherigen Betriebskoſten treten hinzu:
a) die Koſten für Bürgerſteig- und Straßenunterhaltung,
P. die von einer Behörde zur Beſeitigung
einer Anſteckungsgefahr getroffenen Maßnahmen,

c) die Verwaltungskoſten,
d) die Koſten für Beſchaffung des Reinigungsmaterials.

Die zu a und b genannten Koſten ſowie die Zinſenſteigerung pp.
werden nach dem Verhältnis der errechneten Grundmieten auf die
Mieter einſchl. den Vermieter umgelegt

Die Koſten der Brunnenunterhaltung oder der Unterhaltung
einer anderen Art ſelbſtändiger Waſſerverſorgungsanlage ſind durch
Vereinbarung zwiſchen Vermietern und Mietern zu berechnen.Jm Sneifale entſcheidet auf Antrag das Mieteinigungsamt.

2. Zu den Koſten der laufenden innerhalb der Miets
räume vorgenommenen Jnſtandſetzungsarbeiten, welche
vom Mieter zu tragen ſind, gehören:

1. Tapezieren bezw. Anſtreichen oder Kalken der Wände und
Decken,

2. das Streichen der Fußböden, der Fenſter und Türen,
3. die Jnſtandhaltung der Badeeinrichtungen, der Waſſer

hähne (Neuauflegung von Scheiben), der Kochherde, der
Hfen innerhalb der Wohnungen oder ſonſtiger Mieträume,

4. das Inſtandhalten der Jalouſien und Rolläden.
3. Als große Inſtandſetzung sarbeiten gelten nur die im

g 65 des Geſetzes aufgeführten Arbeiten.
Der Zuſchlag zur Grundmiete iſt begrenzt auf 108240000
4. An ſonſtigen Zuſchlägen zur Grundmiete ſind feſtgeſe

a) für Verwaltungskoſten 8115
b für gewerbliche 10 147 500

tzt:

Räume 25 mehr
c) Koſten zur Beſchaffung des

Reinigungsmaterials 2000 000
d) laufende Jnſtandſetzungsarbeiten 10 824 000
e) 5 für gewerbliche Räume 25 o mehr 13 530 000

5. Von den Beſtimmungen des Reichsmietengeſetzes ſind
ausgenommen Räume in Gebäuden, die, abgeſehen von den
Wohnungen des für die Verwaltung, Bewachung und Be
heizung des Gebäudes notwendigen hierfür angeſtellten Per
ſonals (Hausverwalter, Hauswart pp.) ausſchließlich gewerb-
lichen, geſchäftlichen oder induſtriellen Zwecken dienen.

Merſeburg, den 28. September 1923.
Der Vorſitzende des reisausſchnſſes.

Guske.
301 Hetrifft: Verkehr mit unedlen Metallen, Edelmetallen,

Edelſteinen und Perlen.
Mit dem 15. Juni dieſes Jahres iſt das Geſetz über den

Verkehr mit unedlen Metallen vom 11. Juni 1923
R. G. Bl. S. 366 und das Geſetz über den Verkehr mit
Edelmetallen, Edelſteinen und Perlen vom 11. Juni 1923

R. G. Bl. S. 369 in Kraft getreten.
Die Gewerbetreibenden und Geſchäftsleute des Landkreiſes

Merſeburg, welche mit unedlen Metallen, Edelmetallen uſw.
handeln, fordere ich hiermit auf, ſich ſofort mit der
uſtändigen Ortspolizeibehörde wegen der zur
usübung des Gewerbebetriebes erforderlichen Erlaubnis

in Verbindung zu ſetzen.

Nähere Beſtimmu können bei der Ortspoltzetbehörder während et btſentuichen Dienſten eingeſehen

Merſeburg, den 90. September 1923.
Der Landrat.
Z. V.: Walbe.

Betrifft: Handelserlaubnisſcheine für
Wandergewerbetreibende.

Jeder Wandergewerbetreibende, welcher im Beſitze eines
Wandergewerbeſcheines m Handel mit Lebens- und Futter-
mitteln iſt, bedarf nach der am 15. Auguſt dieſes hres
in Kraft getretenen Verordnung über Handelsbeſchränkungen
vom 13. Juli 1923 R. G. Bl. Teil I S. 706 zura des Gewerbebetriebes einer beſonderen Handels

aubnis.
Ausgenommen iſt der Handel mit Kartoffeln, ButteButterſchmalz und Käſe, zu deren Ankauf beim Erpenges

eine von dem Herrn Oberpräſidenten bezw. Regierungs
präſidenten zu erteilende Ankaufserlaubnis erforderlich iſt.

ie betroffenen Perſonen des Landkreiſes Merſeburg
fordere ich hiermit auf, ſich ſofort mit der zuſtändigen
Ortspolizeibehörde wegen Beantragung der zur Ausübung
Le Gewerbes erforderlichen Erlaubnis in Verbindung zu

n.

Die näheren Beſtimmungen können bei der Ortspoltzei-behörde und hier während der öffentlichen Dienſtſtunden
eingeſehen werden.

Merſeburg, den 26. September 1923.
Der Landrat.

Guske.
306 Erwerbsloſenfürſorge.

Für die Zeit vom 26. September bis 2. Oktober 1923 gelten
folgende Höchſtſätze:

303

in den Orten der Ortsklafſen
A B C D u. E1. für männliche Perſonen

a) über 21 Jahre, ſofern
ſie nicht im Haushalt
eines anderen leben

b) über 21 Jahre, fofern
ſie in dem Haushalt
eines anderen leben

c) unter 21 Jahren
2. für weibliche Perſonen

a) über 21Jahre, ſofern
ſie nicht im Haushalt
eines anderen leben

b) über 21 Jahre, fofern
ſie in dem Haushalt
eines anderen leben 28

c) unter 21 Jahren 19,5
3. als Familienzufſchläge für:

a) den Ehegatten 5
b) dieKinder u. ſonſtige

unterſtützungsberech-
tigte Angehörige 12,5 11,5 10 9,5
Die Auszahlung hat künftig ſtets Mittwochs zu erfolgen

und zwar ſür die vorhergehende Woche von Mittwoch bis Dien Rag
Wo Unſicherheit im Berechnen der Kurzarbeiterunter-

ſtützung beſteht, empfehle ich dringend, perſönliche Anfrage
im Landratsamt. Zu Unrecht gezahlte Beträge fallen der
Gemeinde zur Laſt.

Merſeburg, den 29. September 1923.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
J. A.: Kürſten.

Mehl- und Brotpreiſe.
Ab Dienstag, den 2. Oktober 1928 werden die Mehl-

und Brotpreiſe wie folgt geändert:

42 33 in Million R.
27,
205

31,5 27,5
26
18

14,5

22
15

12,5

307

A. Großhandelspreiſe:
Roggenmehl 85 100 kg netto ohne Sack
Weizenmehl 85 frei Bäckerhaus

B. Kleinhandelspreiſe:

664 000 000
724000 000

1 Pfund Roggenmehl 85 4000 006.l Weizenmehl 85 4 400 000.1800 gr Roggenbrot 12 500 000.
Merſeburg, den 29. September 1923.

Der Vorſitzende des Freisausſchuſſes.
uske.

Merſeburger Druck und Vorlagsanſtalt. L. Balg.

et
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Glüäſernes Glück.
Skizze von Grete Maſſe.

(Nachdruck verboten.)

Er war ihr nachgegangen, als er von ſeiner Mutter hörte,
ſie hätte gleich nach dem Mittageſſen das Haus verlaſſen.

Es fiel ihm nicht ſchwer, ſie zu finden.
Jn den drei Sommermonaten, in denen Evelyne bei

ihnen auf dem Lande lebte, ging ſie jeden Tag den gleichen
Weg an den Feldern vorbei, dem Walde zu, wo ſie ſich
einen Lieblingsplatz ausgeſucht hatte.

Er fand ſie auch heute dort.
Schon aus der Ferne ſah er ihr helles Kleid ſchimmern.

Es war wie ein Stern vor ihm, der ihn in ſeine Bahnen zog.
Sie ſah ihm entgegen, kühl und blaß und zart, als er

herantrat.
Er neigte ſich und blickte in ihre grauen Augen. Sanft

legte er die Hand auf ihr Haagar.
Da flutete das Blut in ihr weißes Geſicht. Jn ihre

Augen kam erſt ein ſeliges, ungläubiges Staunen dann
ein Feuer, das den grauen Glanz darin zu einem ſtark-
blauen Strahl vertiefte.

Er konnte ſie wählen? Die bereits leiſe Alternde, die
innerlich ſchon allem Glück entſagt?

„Das Leben iſt doch gerecht“, dachte ſie. „Es ſchenkt
mir dieſe Stunde, auf die ich ein Anrecht habe, ſo gut
wie jede andere! Seine Liebe wird mich entſchädigen für
alles, was ich entbehren und verſäumen mußte. Sie wird
um mich ſein wie ein Mantel, der mich wärmt, ſie wird der
Stab ſein, auf den ich mich ſtützen kann, der Flügel, der
mich dorthin trägt, wo die große, ewige Sonne leuchtet.“

Als ſie Arm in Arm aus dem Walde heraustraten,
lag Abendſonne auf den Wegen, die ſie ſchritten.

7

Evelyne blieb noch ſechs Wochen, obwohl ihre Kuſine
Dora, die ſie während ihrer Abweſenheit bei dem leidenden
Vater vertrat, ſchrieb, ſie könne dem alten Herrn nichts
recht machen. Er ſei niemals mit ihren Leiſtungen zu
frieden und ſehne ſich unaufhörlich nach Evelyne.

Evelyne blieb diesmal hart
Hatte ſie dem Vater nicht ihre ganze Jugend geweiht,

da er behauptete, nur ſie als Gehilfin bei ſeinen Studien
gebrauchen zu können.

War ſie nicht ſein ſammelndes Auge geweſen? Sein
kritiſches Ohr Seine ſchreibende Hand viele Jahre lang?

Hier war das Glück. Fühlbar ſchwebte es um ſie auf
der Terraſſe, wenn ſie an Gerhardts Schulter gelehns ſtand
und mit ihm über die Felder ſchaute, die alle zu ſeinem
Gutshof gehörten. Fühlbar ſpürte ſie es, wenn ihre
Schwiegermutter ſie freundlich bei der Hand nahm, ihr das
Haus zeigte und ſagte: „Laß es nicht lange mehr dauern,
mein Töchterchen, bis dies allein dein Eigentum wird

Und doch konnte es geſchehen, daß ſie mitten in der
Mittagswärme des Sommers ein Fröſteln überkam und
daß ſie Nachts erwachte vom ſchmerzenden Schlag ihres
entſetzten Herzens

Sie hatte geträumt, Liebe und Glück wären ihr aus
den haltenden Händen geronnen wie Sand, der durch die
Finger rinnt

nan(Familienbeilage zum Merseburger Jageblatft)

Merſeburg, den 29. September

en
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Endlich kehrte ſie heim. Der Sommer war zu Ende.
Die erſten Herbſtſtürme brauſten über die Felder, als Gerhard
ſie zum Bahnhof fuhr. Evelyne war nicht traurig beim Ab-
ſchied. Jm Dezember würden ſie ſich wiederſehen in der
Stadt und in ihrem Vaterhaus.

Den ganzen Winter verlebte Gerhard in der Stadt. Er
hatte als Quartier Evelynens Giebelſtube bekommen und
Evelyne ſchlief zuſammen in einem Zimmer mit ihrer Kuſine
Dorg, die ſie und ihr Vater ganz im Haus hatten aufnehmen
müſſen, da ſie im Herbſt zur Waiſe geworden.

Gerhard hatte Evelynen als Geſchenk von ſeiner Mutter
eine große gläſerne Schale mitgebracht, ein Meiſterſtück der
Glasbläſerkunſt. Sie ſchimmerte in allen Regenbogenfarben
und war, je nachdem, wie das Licht darauf fiel, von
ſanftverſchleiertem Perlenglanz oder voll unſäglich herrlich
ſchimmernden Funkeln.

Wenn Evelyne ſie in behutſamen Händen hielt, war ſie
ſo leicht in ihren Handflächen, als hätte ſich eine Wolke
darauf niedergelaſſen.

Jn den erſten Dezembertagen war Evelynens Geburtstag.
Gerhard hatte eine Fülle von Treibhausmaiglöckchen ge-
bracht und ſie Dora gegeben, damit ſie ſie in die gläſerne
Schale ſchütte.

Dora brachte die Schale ins Zimmer. Der alte Gelehrte,
Gerhard und Evelyne ſahen ihr lächelnd entgegen. Aber
ihre kindlichen runden Hände waren noch zu täppiſch und
lebenzuckend, um behutſam Koſtbarkeiten tragen zu können.

Die herrliche Schale entfiel ihr und als ſie in Stücke
brach, durchfuhr Evelynens Herz ein ſo ſchneidender Schmerz.
wie in jenen Sommernächten, da ſie ſchreckhaft aus dem
Traum emporgefahren, weil ſie geglaubt, das Glück halte
ſie nur zum Narren.

Was dann kam, überraſchte Evelynen nicht mehr und ver-
wundete ſie auch nicht mehr. Jugend fand ſich zu Jugend und
fuhr im Wagen davon.

Evelyne ſtand vorm Haus und ſah ihnen nach. Gerhard
und Dora hatten an der Wegbiegung noch einmal die Köpfe
gewandt und ſich umgeſehen. Die dunkelbraunen und die
hellblauen Augen ſchienen zu flehen: „Verzeih! Verzeih!“

Evelyne ging in das Haus zurück, in dem ſie nun altern
würde und lächelte.

Hatte ſie nicht gewußt, daß ihr Sommerglück ein gläſernes
Glück geweſen Die buntfarbig ſchimmernde Schale ihrer
Freude war zu Boden geſchmettert. Was blieb ihr übrig,
als ſtill die Scherben aufzuſammeln?

Der Herbſt im deutſchen Lied
Von Käthe Damm.

(Nachdruck verboten.)

Wald und Feld, Garten und Wieſe rüſten zum Winter-
ſchlafe. Aber ehe wir wirklich Abſchied nehmen von der
Sonnenſchönheit der Natur, ſchmückt Gottes Güte uns den
Garten mit bunten, in leuchtenden Farben prangenden Blu
men, und ehe das dürre Laub den Waldboden bedeckt, kleidet
es noch eine Spanne lang die Bäume in einen berauſchenden
Farbenſchmuck. Wie funkelndes Gold hängt es an den Birken,
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in roſtbraunen und rötlichen Tinten glüht eichen- und
Buchenlaub. Dazwiſchen, ernſt und ſtill, faſt geiſterhaft in
ihrem ewig friſchen Grün ſtehen die Nadelbäume. Die Vögel
haben längſt ihre Reiſe in wärmere Zonen angetreten, Käfer
und Schmetterlinge ſind verſchwunden. Aber wärmend ſtrahlt
die herbſtliche Sonne über den letzten Schmuck der zum
Winterſchlaf ſich neigenden Erde, und in ihren Strahlen
ſegeln die glitzernden Fäden des Altweiberſommers durch
die Luft. Nach altem Glauben müſſen jene geheimnisvollen
Fäden Gutes deuten! Sie bringen dem Menſchen unfehlbares
Glück, wenn ſie ſich in ſeine Kleider ſetzen. Sind es doch
Fäden aus dem Schleier der Jungfrau Maria und decken die
letzte herrliche Scheideſtunde der bunten Herbſtpracht liebe-
voll zu, ehe die blätterloſen Aeſte dürr und ſchwarz zum
Himmel ragen. Es iſt in jedem Jahre wieder das gleiche große
Erleben, für das Schiller in der „Braut von Meſſina“ ſo
feierlich ſchlichte Worte fand:

„Wenn die Blätter fallen
Jn des Jahres Kreiſe,
Wenn zu Grabe wallen
Entnervte Greiſe,
Dann gehorcht die Natur
Jhrem alten Geſetze,
Jhrem ewigen Brauch!
Da iſt nichts, das den Menſchen entſetze.“

Das iſt es eben: kein Entſetzen überfällt den Menſchen bei
einer Wanderung durch das herbſtliche Land, trotzdem das
Sterben ſich vorbereitet; Schönheit verklärt dies Ende, und
der junge Frühling erwacht ſchon in dem herbſtlichen Schoß.
Schon Homer hat im Altertum dieſer Widerklang beſungen:-
„Blätter verweht zur Erde der Wind nun, andre treibt

dann
Wieder der knoſpende Wald, wenn neu auflebt der Früh-

ling
So auch der Menſchen Geſchlecht, dies wächſt und jenes

verſchwindet.“
Daß gerade der deutſche Herbſt mit ſeiner bunten, den

Abſchied verſchönenden Pracht beſonders begeiſterte Dichter
fand, iſt verſtändlich. Doch ſind innerhalb dieſes Motivs
die Empfindungsmomente ſehr verſchieden. Storms Wanderer
über die herbſtliche Heide ſind von Wehmut getragen:

„Ueber die Heide hallet mein Schritt,
Dumpf aus der Erde wandert er mit,
Herbſt iſt gekommen, Frühling iſt weit!
Gab es denn einmal ſelige Zeit?
Klemmende Nebel ſchweifen umher,
Welk iſt das Laub und der Himmel ſo leer
Wär' ich hier nicht nur gegangen im Mai
Leben und Liebe wie flog es vorbei!“

Auch der immer ſchwermütige Lenau denkt in ſeinem
„Herbſtlied“ nur des Vergangenen, nicht der Hoffnung auf
den nach des Winters Not wiederkehrenden Frühling:

„Nun iſt es Herbſt, die Blätter fallen,
Den Wald durchbrauſt des Scheidens Weh;
Den Lenz und ſeine Nachtigallen
Verſäumt' ich auf der wüſten See.
Der Himmel ſchien ſo mild, ſo helle,
Verloren ging ſein warmes Licht,
Es blühte nicht die Meereswelle,
Die kalten Winde ſangen nicht.
Und mir verging die Jugend tr e rurig,
Des Frühlings Wonne blieb verſäumt
Der Herbſt durchweht mich trennungsſchaurig
Mein Herz dem Tod entgegenträumt!“

Gerok, der Dichter der Palmblätter, ſchenkte uns ein ſtim-
mungsvolles Herbſtlied, in dem er einzig die Schönheit
der ſterbenden Natur ſieht:

„Müder Glanz der Sonne!
Blaſſes Himmelsblau!
Von verklungner Wonne
Träumet ſtill die Au!
Von der letzten Roſe
Löſet lebensſatt
Sich das letzte loſe
Bleiche Blumenblatt.
Goldenes Entfärben
Schleicht ſich durch den Hain
Auch Vergehn und Sterben
Deucht mir ſüß zu ſein.“

Jn Friedrich Sallets herbſtlicher Wanderung wird der
Frühling wach:

„Durch die Wälder ſtreif' ich munter,
Wenn der Wind die Stämme rüttelt,
Und im Raſcheln, bunt und bunter,
Blatt auf Blatt herunterſchüttelt.

Denn es träumt bei ſolchem Klange
Sich gar ſchön vom Frühlingshauche,
Von der Nachtigall Geſange
Und vom friſchen Grün am Strauche!
Luſtig ſchreit' ich durchs Gefilde,
Wo verdorrte Diſteln nicken,
Denk' an Maienröslein milde,
Mit den morgenfriſchen Blicken!
Nach dem Himmel ſchau ich gerne,
Wenn ihn Wolken ſchwarz bedecken,
Denk' an tauſend gold'ne Sterne,
Die dahinter ſich verſtecken!“

Jn der ſchon im Herbſt aufkeimenden Winterſaat, die
zwiſchen all dem welkenden dürren Laub emporſprießt, der
der Froſt, wenn ſie mit wärmendem Schnee bedeckt iſt, nichts
anhaben kann, kündet ſich ja immer das „dennoch“ des
wiederkehrenden Frühlings, das „dennoch“ des den Tod
bezwingenden Lebens.

Mit poetiſchem Hauch verklärt Joſef v. Eichendorff, der
letzte Dichter der romantiſchen Zeit, die feinen herbſtlichen
Marienfäden:

„Durch die Felder ſieht man fahren
Eine wunderſchöne Frau,
Und von ihren goldnen Haaren
Goldne Fäden auf die Au
Spinnet ſie und ſingt im Gehen:
Eia, meine Blümelein,
Nicht nach andern müßt ihr ſehen,
Schlafet ein ſchlafet ein.“

Er ſieht alſo in den Marienfäden, die die lichte Frau
ſelbſt zu goldnen Fäden ſpinnt, einen Schleier, der die ſchla-
fenden, nicht für ewig geſtorbenen Blumen liebevoll zu
deckt und vor rauhen Winterfröſten ſchützt.

Für alle Gefühlsſchwingungen, die im Menſchenherzen
der Herbſt erklingen läßt, hat Dichtermund ſtets den rechten
Stimmungsakkord gefunden: von dem reinen Farbenrauſch,
der unſeren Schönheitsſinn erregt, bis zu dem perſönlichen
Miterleben herbſtlichen Naturniedergangs, aus dem den Hoff
nungsſtarken wieder ſchon der junge Frühling lacht, der aber
auch den leicht Gebeugten nicht ohne Troſt läßt. Geibel hat
eine wundervolle Wendung für den herbſtlichen Verzicht
auf neues Erdenleben durch den Gedanken an die unſterb-
lichen Geiſtesſchwingen des Menſchen gefunden:

„Jch ſah den Wald ſich färben,
Die Luft war grau und ſtumm,
Jch war betrübt zum Sterben
Und wußte nicht, warum.
Durchs Feld vom Herfſſtgeſtände
Hertrieb das dürre Laub,
Da lacht' ich, deine Freude
Ward ſo des Winters Raub.
Dein Lenz, der blütenvolle,
Dein reicher Sommer ſchwand,
An die gefror'ne Scholle
Biſt du nun feſtgebannt.
Da plötzlich floß ein klares
Getön in Lüften hoch:
Ein Wandervogel war es,
Der nach dem Süden zog.
Ach, wie der Schlag der Schwingen
Durchs Lied ins Ohr mir kam,
Fühlt' ich wie Troſt mir's dringen
Zum Herzen wunderſam.
Es mahnt aus heller Kehle
Mich ja der flücht'ge Gaſt:
Vergiß, o Menſchenſeele
Nicht, daß du Flügel haſt.“

Die Pſalmen und ihre Schönheit.
von Dr. Willy Peyer-Lauchſtädt.

I.

Jch habe ſeit vielen Jahren die Gewohnheit, ungefähr
in jed Woche einmal ein Kapitel alter Schulweisheit
vorzunehmen und durchzuarbeiten. Einmal ſind es die
Sätze des Pythagoras oder Euklid, einmal eine Lektion
aus dem „großen Plötz“, dann vielleicht die Gebirge Jnner-
aſiens oder die puniſchen Kriege. Ab und zu kommt ein Ge
dicht des Ovid an die Reihe, oder es werden die Fallgeſetze
aufgefriſcht. Jch halte das für eine vortreffliche Schulung
des Geiſtes und habe viel Freude daran.

Kürzlich kamen mix mal die Notizen aus meiner reich
geſegneten Konfirmandenzeit in der St. Nikolaigemeinde
in Frankfurt a. O. in die Hände und mit Jntereſſe las der



40jährige, was der 15jährige geſchrieben hatte. Dieſe Auf
zeichnungen gaben mir den Anlaß, mich einmal zunächſt
rein ſchulmeiſterlich in die Pſalmen zu vertiefen, ſie ein
zuteilen, zu vergleichen und zu zergliedern. Dabei fand ich
in ihnen ſoviel Reichtum, ſoviel köſtliches Gut, ſoviel Schön
heit (ſchon rein äſthetiſch betrachtet) und ſoviel Erbauung und
Freude, daß dieſe Arbeit mir eine Quelle hohen Genuſſes
wurde. Von den hohen kulturellen Werten will ich ganz
ſchwekgen. Was der Laie hier niederſchrieb, findet viel
leicht auch den Weg zum Herzen und wenn es noch einem
Leſer die Tore zu den Pſalmen und ihrer unvergänglichen
Schönheit öffnet, ſo hat Gott des Schreibers Hand geſegnet.

Wir Proteſtanten hören gern, wie Luther ſich zu einzelnen
Teilen der heiligen Schrift ſtellte, und da leſen wir mit
Freuden in ſeiner Vorrede zu den Pſalmen, daß ſie ihm
beſonders lieb waren.

Er ſchreibt da:
daß viel heilige Väter den Pſfalter ſonderlich vor

allen Büchern der heiligen Schrift gelobet und geliebet
haben er möchte wohl eine kleine Biblig heißen, da-
rinnen alles aufs Schönſte und Kürzeſte, ſo in der ganzen
Biblia ſtehet, gefaſſet iſt und zu einem feinen Handbuch ge
macht und bereitet iſt“ Aber über das alles iſt des
Pſalters edle Tugend und Art, daß andere Bücher wohl
viel an den Werken der Heiligen rumpeln, aber gar wenig
von ihren Worten ſagen; da iſt er, der Pſalter, ein Aus
bund Wo findet man feinere Worte von Freuden,
denn die die Lob und Dankpſalmen haben? Da ſieheſt du
allen Heiligen ins Herz, wie in ſchöne luſtige Gärten, ja
wie in den Himmel, wie feine, herzliche luſtige Blumen
darin aufgehen von allerlei ſchönen, fröhlichen Gedanken
gegen Gott und ſeine Wohltat. Wiederum, wo findeſt du
tiefere, kläglichere, jämmerlichere Worte von Traurigkeit
denn die Klagpſalmen haben? Da ſieheſt du abermal allen
Heiligen bis ins Herz wie in den Tod, ja in die Hölle.
Wie finſter iſts da von allerlei betrübtem Anblick des
Zornes Gottes Jch halte aber, daß kein feiner
Exempelbuch oder Legende der Heiligen auf Erden kommen iſt
oder kommen möge, denn der Pſalter iſt

Ein weiterer Beweis für Luthers Liebe zu den Pſalmen
iſt der, daß er ſieben von ihnen ſeinen Kirchenliedern zu
Grunde legte. Jch nenne nur „Ein feſte Burg“ (Pſ 46) „Ach
Gott vom Himmel ſieh' darein“ (Pſ. 12) und „Aus tiefer
Not“ (Pſ. 130). Als Kirchenlieder von neueren Sängern.
die beſtimmte Pſalmen, teils faſt wörtlich, zur Grundlage
haben, wären noch zu nennen: „Schaff' in mir Gott, ein
reines Herz“ (Pſalm 51, Vers 12—14), „Befiehl' du deine
Wege“ (Pſ. 37, Vers 5), „Meine Seel' iſt ſtill zu Gott“
(Pſ. 62, Vers 2), „Was von außen und von innen täglich
meine Seele drückt“ (Pſ. 62), „Es wolle Gott uns gnädig
ſein“ (Pſ. 67), „Ach, wenn ich dich, mein Gott, nur habe,
nach Erd' und Himmel frag' ich nicht“ (Pſ. 73), „Herr,
der du vormals haſt dein Land mit Gnaden angeblicket“
(Pſ. 85), „Gottes Stadt ſteht feſt gegründet auf heiligen
Bergen, es verbündet ſich wider ſie die ganze Welt“
(Pſ. 87), „Nun jauchzt dem Herren alle Welt, kommt her,
zu ſeinem Dienſt euch ſtellt“ (Pſ. 100), „Nun lob' mein
Seel' den Herren“ (pſ. 1039), „Jch heb' mein' Augen ſehn-
bich auf“ (Pſ. 1919, „Lobe den Herrn, o meine Seele“
(Pſ. 146), „Himmel, Erde, Licht und Meer zeuge von des
Schöpfers Ehr'“ (Pſ. 148).

Woher ſtammen die Pſalmen?
Man nennt David ihren Urheber. Von ihm ſtammt

auch faſt die Hälfte. Dreiundſiebzig Pſalmen hat er ge
dichtet. Pſalm 72 und 127 ſtammen von Salomo und ſelt-
ſamerweiſe ſteht hinter ihm die Bemerkung „Zu Ende ſind
die Gebete Davids, des Sohnes Jſais“. Pſ. 60 hat uns
Moſes geſchenkt. Den Namen Aſap s tragen 12 Pſalmen
und zwar nimmt die Forſchung an, daß nicht ein Mann
dieſes Namens der Verfaſſer iſt, ſondern mehrere des Ge-
ſchlechtes. Die Kinder Korah werden in 11 Pſalmen als
Dichter genannt (4249, 84, 85, 87, 89). Es ſind ſchwung-
volle, herrliche Lobgeſänge von tiefer Jnnigkeit. Es ſind
Pſ. 42 u. 43 vielleicht die Grundlage geweſen für „Harre
meine Seele“, Pſ. 46 für „ein feſte Burg“ und weiter hebt
ſich heraus Pſ. 45, das herrliche, dichteriſch ſo ſchöne „Braut-
lied von den Roſen“. Pſ. 88 u. 89 haben die Efrahiten
Ethan und Heman zum Verfaſſer. 50 Pſalmen haben
keinen Verfaſſernamen. Sie werden deshalb wohl verwaiſte
Pſalmen genannt. Aber auch ſie ſind uns lieb und wert,
und beſonders gut bekannt ſind uns Pſ. 1, 33, 91, 92,
104, 107, 121 130.

Wir können die Frage nicht übergehen: Wie wurden
die Pſalmen verwendet, und wie waren ihre Beziehungen

zur Muſik? Sicher wurden ſie nicht nur geſprochen, ſondern
ſie waren in erſter Linie dazu beſtimmt, geſungen zu werden.
Darauf deuten ſchon ihre Ueberſchriften. Zum mindeſten wur
den ſie in der feierlichen Sprache vorgetragen, die heute
noch in den Synagogen von den Rabbinern geübt wird. Man
hört da ein Cantillieren, eine Deklamation mit lebhafter Mo
dulation der Stimme, die dem temperamentvollen Orientalen
ſo leicht fällt. Meines Wiſſens ſchwieg im altjüdiſchen Gottes
dienſt das Volk vollſtändig, ſang alſo nicht die Pſalmen,
wie wir unſere Lieder ſingen, ſondern beſchränkte ſich viel
leicht auf kurze Reſponſorien, wofür wir vereinzelte An-
deutungen in der 11. Chronika finden. Jn Pf. 106 heißt
es ausdrücklich, daß das Volk das Amen zu ſprechen habe.
Daß es aber gelegentlich den Gottesdienſt durch ein Freuden
geſchrei, durch Weinen und Klagen und ſonſtige lebhafte
orientaliſche Gefühlsäußerungen unterbrach, wird uns oft
berichtet. Jch glaube nicht, daß im alten Bunde die Pſalmen
Gemeingut des Volkes geweſen ſind. Anders war es im
Neuen. Die Apoſtel legten ihren Jüngern oft ans Herz,
Pſalmen zu ſingen (Jak. 5, V. 13 u. Epheſ. 5, V. 19).
Jn der römiſchen Kirche finden die Pſalmen auch heute
noch vollſte Würdigung; ſie ſind ein Hauptbeſtandteil des
Breviers. Jch erinnere an das „Miſerere“ (Pſ. 5h) und
„De profundis“ (Pſ. 130). Das Vortragen der Pfalmen
war Sache der Prieſter und Leviten, die reichlich mit den
verſchiedenſten Muſikinſtrumenten ausgeſtattet waren. So-
gar als Sangmeiſter wird ein Levit, Chenanja, 1 Chron. 15
ausdrücklich genannt. Man ſtaunt heute über das reichhaltige
muſikaliſche Rüſtzeug, das die Gottesdienſte verſchönte. Jn
den Pſalmen ſelbſt finden wir genannt: die achtſaätige
Horfe, die 10ſaitige Harfe, die in Pſ. 92 als Laute (wohl
Lyra?) bezeichnet wird. Ferner iſt das Satitenſpiel ange
führt, das in Bibelüberſetzung Cither genannt wird. Jn
Pſ. 150 iſt von Pfeifen und Cymbeln die Rede, worunter
klingende Becken zu verſtehen ſind, und von Pauken. Mit
dieſen, die gern von Mädchen bei feſtlichen Umzügen be
nützt wurden (Pſ. 68, 26 u. 2. Moſ. 15, 20) hat man ſich
eine Art Tamburin zu denken. 11 Chronika 20 berichtet uns,
daß bis 120 Trompeten bei den feſtlichen Gottesdienſten
mitwirkten. Poſaunen werden auch in Pſ. 81 erwähnt
das Widderhorn genannt, der Schofar, der heute noch beim
Neujahrsfeſte geblaſen wird. Von Geigen und Schellen iſt
in den Geſchichten um David die Rede. Es war alſo eine
reiche Zahl von Jnſtrumenten vorhanden, um den Gottes-
dienſt würdig und prächtig auszuſchmücken und Jehova zu
ehren. Eine Fülle von Anregung findet man, wenn man
die Pſalmen einmal vom Standpunkt des litterariſch Jnter-
eſſierten anſieht. Da fällt zunächſt die Art der Poeſie auf.
Die hebr. Dichtkunft kennt nur einen Gedankenrhytmus,
den Parallelismus der Glieder, der darin beſteht, daß
derſelbe Gedanke in zwei, bisweilen in mehreren Sätzen
ausgeſprochen wird. Dieſer Parallelismus kann rein logi-
ſcher Natur ſein und zwar ſynonym, wenn derſelbe Ge
danke in zwei oder mehreren Sätzen ausgeſprochen wird.

„Die Himmel rühmen die Ehre Gottes
Und die Feſte verkündiget ſeiner Hände Werk“.

(Pſalm 19, Vers 2.)
„Ein Tag ſagt es dem andern
Und eine Nacht tut es kund der anderen.“

(Pſalm 19, Vers 3.)
Er kann ferner antithetiſch ſein, wenn die Glieder einen

Gegenſatz bilden:
„Sie ſind geſtürzt und gefallen,
Wir aber ſtehen aufgerichtet.“ (Pſalm 20, Vers 9.)

Schließlich kommt der Parallelismus in ſynthetiſcher Form
vor, wenn die Glieder verwandten Sinn ausdrücken, eine
Begründung, eine Folgerung, oder einen Vergleich.

„Sei nicht ferne von mir,
Denn Angſt iſt nahe,
Denn es iſt hier kein Helfer.“ (Pſalm 22, Vers 18.)
„Wer kann merken, wie oft er fehlet?
Verzeihe mir die verborgenen Fehle!“

(Pſalm 19, Vers 13.)
„Wie der Hirſch ſchreiet nach friſchem Waſſer,
So ſchreiet meine Seele, Gott zu Dir!

(Pſalm 42, Vers 2.)
Wenn man durch einen von Meiſterhand angelegten und

gepflegten blühenden Garten um die Sonnenwende zur
Morgenzeit geht, wenn die Tautrophen millionenfach das
Himmelslicht ſpiegeln, ſo kann man vor Freude und Staunen
nicht al le Blumen und Gewächſe ſehen und ſich an ihnen
freuen und an ihrer Schönheit. Nur einen kleinen Teil
von ihnen kann das entzückte Auge in ſich aufnehmen.
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So iſt es auch mit meinem heutigen Wege durch die
Pſalmen. Nur Einzelnes kann ich zeigen. Hier gilt ganz
beſonders das Wort: „Suchet in der Schrift.“

Wahre Schönheit iſt gepaart mit Tiefe, ſei es des Ge
mütes Schönheit der Seele oder des Geiſtes, nur
dann befriedigt ſie. Die Schönheit der Pſalmen iſt zwei
fach: die Schönheit der Sprache, die Tiefe der Gedanken.
Gleicherweiſe befriedigt ſie den Aeſtheten und den Philo-
ſophen, das macht ſie vollkommen.

Pſalm 11, Vers 1:
„Jch traue auf den Herrn.“

Das iſt in ſeiner Ruhe und Kraft wie das machtvolle,
unendlich tröſtliche Erklingen eines Chorals in vollen Ak
korden. Da durchzittert die ſtarken Klänge eine Frage
wie das Einſetzen einer Hoboe, die nach hohen Lagen,
ſtrebt:

„Wie ſagt ihr zu meiner Seele,
ſie ſoll fliegen wie ein Vogel auf eure Berge?“

Und bildhaft fährt der Sänger fort, bis ſeine Gedanken
plaſtiſch vor uns erſtehen:

„Denn ſiehe, die Gottloſen ſpannen den Bogen
und legen ihre Pfeile auf die Sehnen,
damit heimlich zu ſchießen den Frommen.“

Und nun folgt eine ſchlichte und doch ſo klare Schilde
rung der Majeſtät Gottes, Vers 4:

„Der Herr iſt in ſeinem heiligen Tempel,
des Herrn Stuhl iſt im Himmel,
ſeine Augen ſehen darauf,
ſeine Augenlider prüfen die Menſchenkinder.“

„Seine Augenlider prüfen die Menſchenkinder.“ Das Bild
iſt unbewegt, es iſt groß wie ein Kunſtwerk von Klinger.
Eherne Ruhe umgibt Gott, ihn, der aller Dinge Ende
zuvor weiß, deſſen Weg niemand durchkreuzt, und dieſe
Ruhe überträgt ſich auf den Sänger, deſſen Seele in dem
Anſchauen der Majeſtät ſeines Gottes getröſtet wird und
in fröhlicher Gotteskindgewißheit endet der Hymnus:

„Der Herr iſt gerecht und hat Gerechtigkeit lieb,
die Frommen werden ſchauen ſein Angeſicht.“

Pſalm 13: Wundervoll ſind die Modulationen des 2.
und 3. Verſes. Jſt es nicht, als ob eine weiche Frauen
ſtimme leiſe und leidvoll klagte:

„Herr! Wie lange willſt du meiner ſo gar vergeſſen
Näher drängt ſich die Seele zu Gottes Thron und verſtärkt

klingt es:
„Wie lange verbirgſt du dein Antlitz vor mir?“

Und nun iſt es wie ein Ueberſpringen in eine Mollton
art: in epiſch gehaltener Form werden die Leiden des
Sängers geſchildert mit dem ſo eindrucksvoll, am Schluſſe
ſtehenden „tägliſch?“

Und das Bitterſte rollt mächtig zuletzt dahin wie das
Brauſen aufgeregter, erzürnter Meereswogen, das, was dem
königlichen Sänger am ſchwerſten zu tragen wurde, daß
der Feind Macht hat, über ihn, den König!

„Wie lange ſoll ſich mein Feind über mich erheben?“
(Fortſetzung folgt.)

Bunte Zeitung.
Die Mumie in der Apoptheke-

Als vor einigen Monaten die Zeitungen infolge des tra-
giſchen Todes Lord Carnarvons unter der Spitzmarke „Die
Rache der Mumie“ allerlei Schauergeſchichten in dieſem
Thema brachten, dachten wohl die wenigſten Leſer daran,
daß es Zeiten gegeben hat, in denen man die mumifizierten
Leichen der altägyptiſchen Gräberfunde als heilkräftige Medi-
zin hoch einſchätzte. Es iſt das übrigens noch gar nicht ſo
lange her, denn in der öſterreichiſchen Apotheke galt noch
bis zum Jahre 1843 „ägyptiſche Mumie“ als offiziell
Einer eingehenden Arbeit des bekannten Bonner Aegypto-
logen Profeſſor Alfred Wiedemann verdanken wir nähere
geſchichtliche Angaben über das ſeltſame mediziniſche Ka-
pitel, deſſen Anfang in ferne Jahrhunderte zurückreicht.
Das Wort Mumie, unter dem man heute allgemein jeden
einigermaßen erhaltenen Leichnam verſteht, iſt dem perſiſchen
mumhia entlehnt, das urſprünglich ſoviel wie Wachs, dann
auch Aſphalt bedeutet, und vor allem auf jenen Aſphalt,
den man im Jnnern der einbalſamierten Leichen der alten
Aegypter fand, angewandt, wurde. Glaubte die altarga-
biſche Medizin ſchon an und für ſich an die Heilwirkung
des Aſphalts, ſo ganz beſonders ſchon an die der „Mumie“.
Es haben ſich ſogar Rezepte zur Herſtellung künſtlicher
„Mumien“ erhalten eines derſelben lautet faſt das
Rezept eines Kochbuches: „Man nehme einen rothaarigen
Menſchen und ernähre ihn bis zum 30. Lebensjahre mit
Früchten. Dann ertränke man ihn in einem Steigefäß, das
mit Honig und Drogen gefüllt ſei, und verriegele das
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Gefäß.“ Wenn man es nach 120 Jahren wieder öffnen
würde, ſollte aus dem Leichnam und dem Honig „Mumie“
geworden ſein! Auch die mittelalterliche Medizin kennt An
weiſungen zur Herſtellung von Mumie. So riet, wie Dr.
Albert Hellwig in der „Natur“ mitteilt, Andreas Mattioli,
der ein gelehrtes Werk über Heilkräuter abfaßte, die Leichen
der in den Hoſpitälern Verſtorbenen mit Loe, Myrrhen und
Krokus zu behandeln, um ſie dann als Mumie zu verwerten,
und der berühmte Paracelſus der neuerdings wieder „mo
dern“ zu werden ſcheint, ſchrieb der Mumie, die aus Leichen
Gehängter hergeſtellt ſei, eine ganz beſondere Heilkraft zu.
Endlich hat ſich aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts eine
ſehr eingehende Anweiſung zur Herſtellung von Galgen
mumien aus der Feder des heſſiſchen Profeſſors Johann
Hartmann erhalten, der als erſter an einer deutſchen Uni-
verſität einen Lehrſtuhl zur Chemie inne hatte. Wie ge
ſchätzt die Mumie war, geht au chharaus hervor, daß
ſie fürſtlichen Perſonen als beſonders wertvolle Gabe über-
reicht wurde, ſo z. B. Ludwig XIV., der Kaiſerin Katharina
von Rußland und im Jahre 1809 noch der Königin Charlotte
von England!

Der ſchlaue Schweizer
Ein Mann hatte drei Schwiegerſöhne: einen Basler,

einen Zürcher und einen Thurgauer. Als er ſeinen Tod
nahen fühlte, beſchied er einen nach dem andern zu ſich
und eröffnete einem jeden, er werde ihm genau den dritten
Teil ſeines Vermögens vermachen, unter der Bedingung,
daß jeder gewiſſenhaft den Betrag von 100 Frank in
ſeinen Sarg lege Etwas erſtaunt über die ſonderbare
Zumutung, von der ſich der Sterbende aber nicht abbringen
ließ, verſprach ein jeder hoch und teuer, die 100 Frank
in den Sarg zu legen. Der Alte ſtarb und die Schwiegerſöhne
beeilten ſich, ſeinen letzten Wunſch zu erfüllen. Der Basler
legte pietätvoll fünf blanke Zwanzigfrankgoldſtücke in den
Sarg. Der Zürcher nahm das Gold und legte an deſſen
Stelle zwei Hundertfranknoten. Der Thurgauer endlich
behändigte die beiden Noten und legte einen Scheck von
300 Frank in den Sarg.

Praktiſche frauenfragen,
Grüne Tomaten laſſen ſich ähnlich wie Senfgurken eina

legen. Die kleinen Früchte werden gewaſchen und in Gläſer
elegt, wobei man zwiſchen die einzelnen Schichten Senf-
örner, weißen ganzen Pfeffer, etwas Paprikaſchote und

Perlzwiebeln ſtreut. Man übergießt die Tomaten mit ſo viel
gutem Weineſſig, daß dieſer überſteht. Nach ſechs Tagen wird
der Eſſig aufgekocht, abgeſchäumt und erkaltet über die
Tomaten gegoſſen. Man bindet die Gläſer mit gutem Perga-
mentpapier zu.

Wie man Rotkohl einmacht. Man ſchneide den Kohl
recht fein, koche ihn einmal ab und laſſe ihn danach völlig
erkalten. Dann tue man ihn in einen irdenen Topf oder
in einen irdenen Krug, gieße Eſſig über den Kohl, lege
ein Tuch darauf, und beſchwere das Ganze mit einem
Stein. Der Kohl iſt an einem dunkeln, kühlen Ort aufzu-
bewahren.

Wie man Taſchentücher prüft. Um zu erfahren, ob
Taſchentücher aus Leinenfaſern oder aus Baumwolle ſind,
legt man den ſtark angzeſeuchteten Finger feſt auf dasl
Gewebe. Jm Falle die Näſſe ſofort durchdringt, iſt das
T berrtuch aus Leinewand, andernfalls aus Bäumwolle
ge

Pon der Mode.
Trauerkleidung.

Geſtern ſah ich den erſten Drachen ſteigen, ſah zum erſten-
mal mit großem Schreck, wie reif und rot die Ebereſche aus
dem grünen Blätterdach ſchimmerte, und ich wußte, daß
es Herbſt wurde.

Die energieloſe Geſtalt einer vor mir ſchreitenden Witwe
hätte gut in das traurige, müde Bild gepaßt, wäre nicht
ihre Geſchmackloſigkeit in ſeltſame Disharmonie zu der herbſt-
lich matten Einfachheit getreten. Welcher von den früher
finanziell ſich gutſtehenden Frauen, und hätten ſie noch
ſo viel Geld gehabt, wäre nur der blaſſeſte Gedanke ge-
kommen, ein aufgeputztes, tief ausgeſchnittenes Kleid zu
einem langen Witwenſchleicher zu tragen? Unſer Zeeit aber
bringt es fertig! Nun es die Mode nicht mehr ermözglicht,
manchmal mehr oder weniger ſchöne Beine ſehen zu laſſen,
ſo ſündigen viele Frauen in ihrer Gefallſucht ſo weit, daß
ſie mit tauſenderlei Falbeln und Rüſchen die Schlichtheit der
Trauer verhöhnen. Das Trauerkleid muß ſtets einfach ſein,
an Garnituren ſollen für das Trauerkleid eigentlich nur
Ereppſtoffbelege oder ſtumpfe Treſſe verwendet werden. Jede
modiſche Auffälligkeit, wie Zipfelröcke, kapriziöſe Raffungen
geben eine unangenehme Charakteriſtik von der Trauernden.

Eine ganz ausgezeichnete Auswahl von Trauerkleidern
ſah ich in dem neuen Favorit-Modenalbum, deſſen reiche
Modellauswahl noch durch die ausgeſuchten kleidſamen Richt-
linien für Trauernde erhöht wurde und ſo jedem Suchenden
entſprechen wird.
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